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•	 Erhebung der Bürgerbeteiligungsverfahren – Auswertung –
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Alle Kolleginnen und Kollegen, die Bürgerbeteiligungsprozesse initiieren, organisieren 
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gerbeteiligung“. Ansprechpartnerin: Ruth Kupper (E-Mail: ruth.kupper@mannheim.de)

•	 www.mannheim.de/stadt-gestalten/buergerbeteiligung
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Ein funktionierender Motor braucht …

… Langlebigkeit und Nachhaltigkeit im 
Zusammenspiel aller Komponenten

Beteiligungskultur, Beteiligungsstrategie

*  Nach Stock (2012).
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Dr. Peter Kurz 

Oberbürgermeister 

Herr Oberbürgermeister, warum braucht Mannheim Bürgerbeteili-

gung?

Erstens: Wenn wir unsere Ziele erreichen und die großen Herausforderungen be-

wältigen wollen, dann müssen viele mitziehen – als Ideen- und Impulsgeber, als Ko-

operationspartner, als bürgerschaftlich Engagierte, als Unternehmer, Stifter oder 

Investoren. Und zweitens: Unsere Demokratie braucht mehr Akzeptanz und mehr 

Demokraten. Menschen, die sich um das Gemeinwesen kümmern. Bürgerbeteiligung 

hat ja – je nach Thema auch unterschiedliche – konkrete Ziele. Es geht um mehr Ak-

zeptanz für die Ergebnisse und Entscheidungen, es geht um mehr Qualität und es 

geht um Aktivierung. Und es ist ein demokratisches Lernfeld. 

Was muss die Stadtverwaltung leisten, um eine zeitgemäSSe Dialog-

kultur zu erreichen? 

Entscheidend ist die Grundhaltung, dass eine Stadt nur gemeinsam mit allen Beteilig-

ten gestaltet werden kann. Somit gibt es keine Trennung zwischen oben und unten, 

sondern unterschiedliche Verantwortlichkeiten in einem gemeinsamen Prozess, in 

dem die Bürger u.a. als Multiplikatoren und Lotsen gebraucht werden. 

In unserer Verwaltung ist Bürgerorientierung eine fast überall relevante Aufgabe, die 

sich im Handeln aller wiederfinden muss. 

Platzumgestaltungen, eine Großgruppenkonferenz zur Kinderbe-
treuung, das große Thema Konversion: Bürgerbeteiligung findet in 
Mannheim seit vielen Jahren an verschiedenen Orten zu vielfälti-
gen Themen und in sehr unterschiedlichen Dimensionen statt. 

Der Impuls zur heutigen Breite und Tiefe der Beteiligung kam ins-
besondere von Oberbürgermeister Dr. Peter Kurz. Um die Gründe 
und Zusammenhänge zu beleuchten, hat ihm die Redaktion vier 
Fragen gestellt. 



 	�  vorab    3

Überfordern wir nicht die Menschen? Was ist mit denen, die einfach 

„in Ruhe gelassen“ werden wollen?

Demokratie ist die einzige Staatsform, die man lernen muss, sagt der Soziologe und 

Philosoph Oskar Negt. Das ist anstrengend. Aber selbstverständlich gibt es auch ein 

Recht, sich nicht zu beteiligen. Wenn das aber zu viele tun, wird es kritisch.

 

Was erwarten Sie von dieser Handreichung?

Die Herausforderungen im Bereich Bürgerbeteiligung werden größer und an-

spruchsvoller. Mit einer Handreichung alleine werden wir diese Herausforderun-

gen natürlich nicht meistern. Sie ist aber ein wichtiger Baustein im Rahmen unserer 

Bürgerbeteiligungsstrategie. Denn es geht um Professionalisierung an vielen Stellen 

der Verwaltung. Die Handreichung baut auf wertvolle Erfahrungen auf, die wir im 

Laufe der Jahre gesammelt haben und stellt sie allen in der Verwaltung erstmalig in 

gebündelter Form zur Verfügung. Ich erwarte von der Handreichung, dass sie dazu 

beiträgt, dass wir in Mannheim auch weiterhin Bürgerbeteiligung auf hohem Niveau 

und in vergleichbarer Qualität durchführen. Besonders wichtig ist das Bewusstsein, 

dass nicht allein die politische Spitze oder die Fachbereichsleitungen für gelingende 

Bürgerbeteiligung verantwortlich sind. Es sind vielmehr ganz viele Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter, die durch die Art, wie sie kommunizieren und wie sie ihre Verant-

wortung annehmen, Transparenz herstellen.
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1 	V on der Verwaltung 

	 für die Verwaltung

Eine Übersicht über die 

in der Erhebung berück-

sichtigten Bürgerbetei-

ligungsverfahren finden 

Sie im Anhang (A), die 

Auswertung im Intranet.

Im Anhang sind zusätz-

liche Informationen wie 

Beispiele für formelle 

und informelle Beteili-

gungsmethoden, Lite-

raturempfehlungen und 

Links aufgeführt.

Die Handreichung und 

weitere wichtige Hin-

weise und Dokumente 

zum Thema stehen im 

Intranet zur Einsicht und 

zum Herunterladen zur 

Verfügung.

Im Rahmen des CHANGE²-Projektes „Stärkung der bürgerschaftlichen Beteiligung 

und des bürgerschaftlichen Engagements“ wurde im Frühjahr 2012 eine Erhebung 

von 19 Mannheimer Bürgerbeteiligungsverfahren der letzten Jahre durchgeführt. Pa-

rallel hierzu wurden die jeweiligen federführenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

der Verwaltung interviewt. Aus der Erhebung und den Interviews konnten sehr wert-

volle Erkenntnisse gewonnen werden: einerseits eine Zusammenstellung von Er-

folgskriterien für gelungene Bürgerbeteiligung, andererseits auch die Identifizierung 

von Stolpersteinen und Problemfeldern. Beides, die Erhebung und die Interviews, 

bildeten eine wesentliche Grundlage für die vorliegende Handreichung, die vom 

Team Bürgerschaft und Beteiligung im Fachbereich 15 (Rat, Beteiligung und Wahlen) 

erstellt wurde.

1.1 	W ozu dient diese Handreichung?

Im ersten Teil werden Grundbegriffe zum Thema Bürgerbeteiligung definiert und er-

läutert. Anschließend will die Handreichung als Entscheidungshilfe dienen, ob, und 

wenn ja, in welchem Umfang, eine Beteiligung der Bürgerschaft sinnvoll ist. 

Die Handreichung bezieht sich in erster Linie auf informelle – also freiwillige – Bür-

gerbeteiligung, die nicht in Gesetzen oder Verordnungen verankert ist (s. Kap. 3.2).

Ist die Entscheidung für ein informelles Bürgerbeteiligungsverfahren gefallen, kann 

das Verfahren mithilfe konkreter Fragen in der Checkliste vorbereitet, durchgeführt 

und nachbereitet werden. Eine Vorstellung von bewährten Beteiligungsmethoden 

mit Praxisbeispielen findet sich am Ende. 

1.2 	A n wen wendet sie sich?

Die Handreichung wendet sich an alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der 

Mannheimer Stadtverwaltung, die Bürgerbeteiligungsverfahren initiieren, begleiten 

und durchführen. 
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2.1 	 Bürgerbeteiligung als Strategisches Ziel 

„Engagement unterstützen“ lautet ein Strategisches Ziel der Stadt, was sowohl das 

bürgerschaftliche Engagement als auch die Beteiligung der Mannheimer Bevölke-

rung an politischen Prozessen und Entscheidungen beinhaltet. Beides sind Elemente 

der Bürgerorientierung, die sich gegenseitig bedingen und beeinflussen.

Die vorliegende Handreichung legt den Schwerpunkt auf die Beteiligung im engeren 

Sinne, das bedeutet die Teilnahme der Einwohnerschaft an Beteiligungsverfahren.

Strategisches Ziel 07: 
ENGAGEMENT UNTERSTÜTZEN

„Mannheims Einwohnerinnen und Einwohner sind überdurchschnittlich bür-

gerschaftlich engagiert und werden von der Stadt in besonderem Maße un-

terstützt.“

Die gemeinsame Verantwortung aller für ihre Stadt bildet die Grundlage für 

eine weltoffene und vielgestaltige Metropole, deren lebendiger Charakter 

das Ergebnis einer aktiven Stadtgemeinschaft ist. Die hohe Identifikation der 

EinwohnerInnen mit Mannheim wird von der Stadt gefördert und findet in 

den Bereichen Soziales, Kultur und Sport ihren Ausdruck. Die Stadt stärkt das 

bürgerschaftliche Engagement durch neue und individuelle Beteiligungsfor-

men und fördert dadurch die Teilnahme aller Bevölkerungsgruppen. „Bürger-

stadt Mannheim“ bedeutet, Mannheim im Trialog von Politik, Bürgerschaft 

und Verwaltung gemeinsam weiter zu entwickeln und zu gestalten.

2	 Mannheim gemeinsam 

	 gestalten
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2.2	L eitsätze für gelungene Bürgerbeteiligung

Das Team Bürgerschaft und Beteiligung hat in Abstimmung mit der CHANGE²-

Projektgruppe Leitsätze für eine gelungen Bürgerbeteiligung entwickelt. Die Leitsät-

ze bilden die Grundlage des Selbstverständnisses, Mannheim gemeinsam zu gestal-

ten: 

Präambel

Mannheim ist Bürgerstadt mit einer lebendigen und vielfältigen Stadtgesell-

schaft. Die Stärkung der Bürgerorientierung ist Teil der kommunalen Strate-

gie der Stadt. 

Bürgerbeteiligung als ein Element der Bürgerorientierung verstehen wir als 

Teilnahme von Mannheimerinnen und Mannheimern an politischen Prozes-

sen und Entscheidungen. Die hier von uns angebotenen Beteiligungsmög-

lichkeiten gehen über die gesetzlichen formellen Verfahren hinaus. Bürger-

beteiligung ist für uns ein kontinuierlicher, dauerhafter Prozess, der sich im 

Konkreten je nach Anlass in Art und Umfang unterscheidet. 

„Bürgerstadt Mannheim“ bedeutet, Mannheim als Stadt ihrer Bürgerinnen 

und Bürger gemeinsam und im Dialog weiter zu entwickeln und zu gestalten. 

Die Kompetenz der Bürgerschaft wird für die Entwicklung der Stadt genutzt 

und durch Teilhabe die politische Willensbildung der Bürgerinnen und Bür-

ger gefördert. Die gemeinsame Verantwortung aller für ihre Stadt bildet die 

Grundlage für eine weltoffene und vielgestaltige Metropole, deren lebendi-

ger Charakter das Ergebnis einer aktiven und sozialen Stadtgemeinschaft ist.
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1 	 Bürgerbeteiligung ist von allen 
	 ernsthaft gewollt

Bürgerbeteiligung ist ein gemeinsamer Auftrag der gesamten Stadtgesellschaft und 

braucht das Engagement von Bürgerschaft, Politik und Verwaltung. Dieses Selbstver-

ständnis ist eingebettet in eine kommunale Gesamtstrategie und drückt sich nicht 

nur in der Zahl, sondern auch der Qualität der Beteiligungsprozesse aus. Dafür not-

wendige Ressourcen werden von der Stadt zur Verfügung gestellt.

Die Bürgerinnen und Bürger bringen sich mit ihrem Wissen über die Stadt ein und 

werden entsprechend ernstgenommen, unterstützt und wertgeschätzt.

Die Verwaltung begreift Bürgerorientierung als Querschnittsaufgabe, die sich im 

Handeln aller wieder findet. Verbindliche und professionelle Bürgerbeteiligung ist 

selbstverständlich und wird bei Themen mit eingeplant, die die Lebensqualität einer 

hohen Anzahl von Menschen betreffen.

Der Gemeinderat ist in die Beteiligungsverfahren eingebunden und berücksichtigt 

die Ergebnisse bei seinen Entscheidungen.

2 	 Bürgerbeteiligung hat klare 
	E ntscheidungsperspektiven

Bürgerbeteiligung findet mit einem klaren Entscheidungsspielraum statt. Anlass des 

gemeinsamen Dialogs und Handlungsmöglichkeiten sind definiert und allen bekannt, 

so dass keine falschen Erwartungen entstehen. Zu Beginn eines Beteiligungsprozes-

ses wird der Auftrag klar definiert.

Bürgerbeteiligung unterstützt das repräsentative, demokratische System und wirkt 

beratend für den Mannheimer Gemeinderat. Die regulären und formellen politischen 

Prozesse werden hierdurch mit den informellen Beteiligungsverfahren verzahnt.
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3 	 Bürgerbeteiligung spricht betroffene 
	Z ielgruppen an und bleibt dabei 
	 offen für alle

Bürgerbeteiligung ist offen für alle, ist entsprechend niederschwellig, barrierefrei 

und sprachlich verständlich. Es werden Rahmenbedingungen geschaffen, die eine 

Beteiligung verschiedener Zielgruppen ermöglichen. Die Bürgerschaft wird auf un-

terschiedliche Art und Weise zum Mitmachen eingeladen und hierfür motiviert. Ziel 

ist es, alle gesellschaftlichen Perspektiven zu berücksichtigen und möglichst viele 

zu erreichen und einzubeziehen. Betroffene Zielgruppen werden erkannt, gezielt an-

gesprochen und in ihrer Meinungsäußerung unterstützt. Hierbei wird auf Ausgewo-

genheit der zu Beteiligenden geachtet. 

4 	 Bürgerbeteiligung ist transparent

Bürgerbeteiligung erfolgt geplant, ist vorhersehbar und ihre Durchführung verbind-

lich vereinbart. 

Die Ziele und der Zeitrahmen eines Beteiligungsverfahrens sind allen Akteuren be-

kannt. Es besteht Klarheit darüber, wer für welche Aspekte verantwortlich ist, was 

mit den erarbeiteten Ideen passiert und wo was entschieden wird. Besonderheiten 

des Themas, z.B. seine stadtteilspezifische Vorgeschichte, werden berücksichtigt. 

Transparenz erfordert eine Kommunikationsstrategie, die über unterschiedliche 

Wege die hierzu erforderlichen Informationen der breiten Öffentlichkeit zugänglich 

macht. 
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5 	 Bürgerbeteiligung braucht faire Dialoge

Zu Beginn eines Beteiligungsverfahrens steht eine Verständigung über Spielregeln, 

wie das gemeinsame Thema bearbeitet wird. Diese werden bei Bedarf weiterentwi-

ckelt, aber im Grundsatz beibehalten. Verlässliche Kommunikation und Rückkoppe-

lung sorgen für Klarheit bei allen Beteiligten, an welchem Punkt der Prozess steht. 

Änderungen im Prozessverlauf werden miteinander besprochen.

Alle Beteiligten begegnen sich auf Augenhöhe, achten auf Verständlichkeit, diskutie-

ren mit Respekt und halten ihre Zusagen ein.

6 	 Bürgerbeteiligung fördert 
	 akzeptierte Lösungen

Bürgerbeteiligung erhöht die Akzeptanz von Lösungen, da viele bei ihrer Erarbeitung 

mitgewirkt und dadurch die Qualität verbessert haben. Ziel ist, dass Entscheidungen, 

die nach den vorher vereinbarten Regeln getroffen worden sind, auch von denen 

akzeptiert werden, die anderer Meinung sind. 
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3 	G ut zu wissen

3.1 	W as genau ist Bürgerbeteiligung?

Die Mannheimer Stadtverwaltung sieht Bürgerbeteiligung als Element der Bürgero-

rientierung und versteht darunter die Teilnahme der Bevölkerung an politischen Pro-

zessen und Entscheidungen. Alle Betroffenen und Interessierten sollen ihre Vorstel-

lungen und Anliegen bei öffentlichen Vorhaben vertreten und einbringen können. 

Das schließt gerade auch diejenigen mit ein, die sich aus unterschiedlichen Gründen 

oft nicht angesprochen fühlen oder deren Beteiligung auf Grund von verschiede-

nen Hürden, beispielsweise fehlendes Wahlrecht oder deutsche Sprachkenntnisse, 

erschwert ist. Die Herausforderung besteht darin, geeignete Zugangsmöglichkeiten 

zu schaffen, um besonders auch benachteiligte Zielgruppen zu erreichen. 

Bürgerbeteiligung ist ein gemeinsamer Auftrag der gesamten Stadtgesellschaft und 

braucht das Engagement von allen: der Bürgerschaft, der Politik und der Verwaltung. 

Sie findet nicht im Dialog sondern immer im Trialog statt. 

Bürgerinnen 
und Bürger

Politikerinnen
und politiker

Verwaltung

beteiligungsprozess

Beteiligungsprozesse vernetzen die Bürgerschaft mit der Politik und der Verwaltung
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Die Beteiligung der Bürgerschaft kann in unterschiedlichen Dimensionen statt-

finden, je nachdem, ob beispielsweise „nur“ informiert werden oder etwa zur Mit-

planung und Mitgestaltung eingeladen werden soll (s. Kap. 3.4). Eine Entscheidung 

durch die gewählten Volksvertreter, die Stadträtinnen und Stadträte, kann sie jedoch 

nicht ersetzen.

Von Beteiligung sollte nur die Rede sein, wenn tatsächlich Entscheidungsspielraum 

besteht, was nicht heißt, dass auch dort, wo es keine Offenheit mehr gibt, nicht mit 

der Bürgerschaft gesprochen wird. In diesem Fall müssen jedoch andere Formate ein-

gesetzt werden wie etwa Informationsveranstaltungen.

3.2 	W as ist der Unterschied zwischen infor-
	m eller und formeller Bürgerbeteiligung?

Bei der Bürgerbeteiligung kann zwischen formeller, das bedeutet in Gesetzen und 

Vorschriften festgesetzter und informeller, also freiwilliger, Bürgerbeteiligung un-

terschieden werden.

Formelle Beteiligungsmöglichkeiten

Es ist keine neue Idee, die Bürgerschaft direkt an politischen Entscheidungen teilha-

ben zu lassen. Eine Reihe von Beteiligungsmöglichkeiten wurde für Städte und Ge-

meinden in Baden-Württemberg vor 60 Jahren bei der Gründung des Bundeslandes 

in der Gemeindeverordnung (GemO BW) verankert. 

Das Hauptinstrument in unserer repräsentativen Demokratie ist sicherlich das Wahl-

recht (§ 14 GemO BW). Weitere in der GemO geregelte Beteiligungsinstrumente 

sind beispielsweise die Unterrichtung der Einwohner (§ 20), die Bürgerversammlung 

(§ 20a), der Bürgerantrag (§ 20b) und der Bürgerentscheid (§ 21). 

Die Landesregierung strebt an, die Beteiligungsmöglichkeiten von Bürgerinnen und 

Bürgern im Rahmen der Gemeindeordnung zu vergrößern. Neben der Verlängerung 

von Beteiligungsfristen steht vor allem die Senkung von Quoren auf dem Prüfstein. 

Ein Quorum ist die notwendige Anzahl von Stimmen, die erreicht werden muss, da-

mit eine Wahl oder eine Abstimmung Gültigkeit erlangt. Im Gespräch sind sowohl 
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die Senkung von Unterschriftenquoren für Bürgerbegehren als auch die von Zustim-

mungsquoren für Bürgerentscheide (AG Bürgermitwirkung des Städtetages Baden-

Württemberg 2012: 11). 

In der Bauleitplanung regelt das Baugesetzbuch (BauGB) die Öffentlichkeitsbetei-

ligung, die nach § 3 in zwei Phasen zu erfolgen hat: In der ersten Phase wird die 

Bürgerschaft über Ziele, Zwecke und Auswirkungen der Planung unterrichtet. In ei-

ner zweiten Phase werden die Entwürfe der Bauleitplanung öffentlich ausgelegt. In 

beiden Phasen wird der Öffentlichkeit somit die Möglichkeit eingeräumt, sich zu den 

Planungen zu äußern und Anregungen vorzubringen. § 137 BauGB sieht darüber hin-

aus eine Beteiligung und Mitwirkung von Betroffen bei Sanierungsmaßnahmen vor. 

Größere Planungsvorhaben, wie in Mannheim beispielsweise der Bau der Stadtbahn 

Nord, müssen ein Planfeststellungsverfahren durchlaufen. Wie die im Zuge dieses 

Verfahrens umfangreiche Beteiligung von betroffenen Bürgerinnen und Bürgern zu 

erfolgen hat, regelt § 73 des Verwaltungsverfahrensgesetzes Baden-Württemberg 

(VwVfG BW).

GemO BW §14 Wahlrecht

§ 20 Unterrichtung der Einwohner

§ 20a Bürgerversammlung

§ 20b Bürgerantrag

§ 21 Bürgerentscheid/Bürgerbegehren

BauGB § 3 Beteiligung der Öffentlichkeit

§ 137 Beteiligung und Mitwirkung der Betroffenen

VwVfG BW § 73 Anhörung

Übersicht über formelle Beteiligungsmöglichkeiten

Die von der Mannheimer Verwaltung angebotenen Beteiligungsmöglichkeiten 

reichen weit über die gesetzlichen Vorgaben hinaus. Da der Spielraum für die ge-

setzlichen Verfahren in den entsprechenden Gesetzen und Verordnungen genau 

reglementiert ist und dort nachgelesen werden kann, bezieht sich die vorliegende 

Handreichung daher vor allem auf informelle Bürgerbeteiligung.

Mannheimer Beispiele 

für formelle Beteili-

gungsmöglichkeiten 

im Rahmen der GemO 

finden Sie im Anhang 

(B).
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Informelle Bürgerbeteiligung

Bei der informellen, also freiwilligen Bürgerbeteiligung steht der Trialog zwischen 

der Politik, der Verwaltung und der Bürgerschaft im Vordergrund. Bürgerinnen und 

Bürger diskutieren kommunalpolitische Themen gemeinsam mit Verwaltung und Po-

litik und bringen ihre Ideen und Vorstellungen in die Planung mit ein. 

Die Möglichkeiten der informellen Bürgerbeteiligung sind sehr vielfältig: Meist sind 

es einzelne Verfahren, die zeitlich befristet sind und sich auf konkrete Planungen 

beziehen, beispielsweise die Beteiligung bei der Neugestaltung und Neunutzung der 

Quadrate T4/T5 oder bei den Planungen zur Stadtbahn Nord.

Bürgerbeteiligung muss nicht immer „mitreden“ heißen, sondern kann auch „mitma-

chen“ bedeuten. Vor allem Kinder und Jugendliche können mit niederschwelligen, 

konkreten Gestaltungsprojekten, beispielsweise der Gestaltung des Internationalen 

Gartens in U5, für Beteiligungsprojekte gewonnen werden.

Ein sehr umfassender und breit angelegter Bürgerbeteiligungsprozess wurde 2011 im 

Rahmen der Konversion gestartet. Die Tatsache, dass innerhalb weniger Jahre 510 ha 

bislang militärisch genutzte Flächen frei werden und hierfür bedarfsorientierte und 

zukunftsfähige Neunutzungen gefunden werden müssen, stellt die Stadt vor eine 

einmalige Herausforderung. Erklärtes Ziel ist es, dass nicht nur die direkt betroffe-

nen Anwohner, sondern alle Mannheimerinnen und Mannheimer zu Beteiligten wer-

den. Der Trialog zwischen Verwaltung, Politik und Bürgerschaft wird beim Konversi-

onsprozess von ehrenamtlichen Zukunftslotsen gestaltet und moderiert.

Darüber hinaus wurden und werden in Mannheim Strukturen geschaffen, um Bür-

gerbeteiligung zu institutionalisieren. Ein Beispiel hierfür ist die Konstituierung des 

Migrationsbeirates, der das offizielle Vertretungsorgan der Migrantinnen und Mig-

ranten gegenüber der Verwaltung und dem Gemeinderat darstellt. Über den Migra-

Prof. Dr. Klaus Selle 

auf einer Gemeinderats-

klausur am 11.2.2011 in 

Mannheim„
Wenn man alle ins Boot 

holen will, muss man viele 

Boote bauen. Das heißt: 

Man muss verschiedene 

Methoden und Verfahren 

sinnvoll in einer Kommuni-

kationsstrategie zusammen-

führen.
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tionsbeirat werden insbesondere auch die Teile der Bevölkerung vertreten, die ohne 

eine deutsche oder EU-Staatsangehörigkeit bislang ohne Wahlrecht sind.

Gemeinsamkeiten formeller und informeller Bürger-

beteiligung

Obwohl sich formelle und informelle Bürgerbeteiligung durch gesetzliche Regelun-

gen unterscheiden, gibt es wichtige Gemeinsamkeiten. Sie können alle Beteiligten 

in der jeweiligen Sachfrage qualifizieren, sie können dabei Vertrauen schaffen - oder 

es zerstören. Es gibt Wechselwirkungen zwischen formeller und informeller Bürger-

mitwirkung und Übergänge von der einen Form in die andere sind durchaus möglich 

und oft sogar sinnvoll (AG Bürgermitwirkung des Städtetages Baden-Württemberg 

2012: 33). 

Die Verknüpfungen von formeller und informeller Beteiligung wird in Mannheim seit 

Jahren praktiziert, beispielsweise in der Stadtplanung, wo eine Beteiligung der Bür-

gerschaft vor dem formellen Bauleitplanungsverfahren erfolgt. 

3.3 	W arum sollen Bürgerinnen und Bürger  
	b eteiligt werden?

Viele Mannheimerinnen und Mannheimer engagieren sich in Vereinen, Initiativen 

und ehrenamtlichen Gruppen und immer mehr möchten „mitreden“. Diese Entwick-

lung entspricht einem bundesweiten Trend. Laut einer aktuellen Umfrage der Ber-

telsmann Stiftung ist es 81% der Deutschen zu wenig, alle fünf Jahre wählen zu gehen. 

Die Befragten wünschen sich mehr Beteiligungs- und Mitsprachemöglichkeiten. 60% 

der Befragten sind bereit, bei Bürgerbegehren, Diskussionsforen oder Workshops 

mitzuwirken (AG Bürgermitwirkung des Städtetages Baden-Württemberg 2012: 24). 



20    3.3 Warum sollen Bürgerinnen und Bürger beteiligt werden?

Es ist Aufgabe und Selbstverständnis der Mannheimer Stadtverwaltung, diesem Be-

dürfnis ihrer Bürgerschaft nachzukommen. Die Stärkung der Bürgerorientierung ist 

Teil der kommunalen Strategie. 

Ein wichtiges Motiv für Bürgerbeteiligung ist auch die Akzeptanz von Entscheidun-

gen. Die Arbeitsgemeinschaft (AG) „Bürgermitwirkung“ des Städtetages Baden-

Württemberg, in der auch Mannheim vertreten ist, ist sich einig: „Heutzutage reicht 

es nicht mehr aus, gute Entscheidungen zu treffen. Insbesondere bei Großprojekten 

müssen die Konsequenzen der Entscheidung in der Stadtgesellschaft eine breite Ak-

zeptanz finden“ (ebd.: 18). An anderer Stelle heißt es: „Wer die Chance hat, an einem 

Entscheidungsprozess aktiv mitzuwirken, wird die letztendlich getroffene Entschei-

dung eher akzeptieren“ (ebd.: 13). 

Ein weiterer entscheidender Effekt ist die Verbesserung der Qualität von Planungen 

und Entscheidungen durch die Kompetenz der Bürgerschaft. Bürgerbeteiligung führt 

durch die Kompetenz der Bürgerschaft zu einer Qualitätsverbesserung von Planun-

gen und Entscheidungen. Darüber hinaus aktiviert sie zur Teilhabe an Entscheidungs- 

und Umsetzungsprozessen.

Desinteresse und Passivität gegenüber Politik entstehen oft durch fehlendes Wissen 

(ebd.: 12). Bürgerbeteiligung vergrößert die Informationsbasis und hilft, Planungen 

zielgenau an den Bedürfnissen der Bevölkerung auszurichten (ebd.: 24). Die Bürger-

schaft muss so früh wie möglich informiert werden, um dem Beteiligungs- bzw. Parti-

Partizipationsparadox (Reinert, Adrian 2009: 38)

Möglichkeiten der 
Einflussnahme

Engagement
und Interessehoch

niedrig

Problem	P lanung 	B eschluss 	U msetzung
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zipationsparadox entgegenzuwirken. Dieses besagt, dass das Engagement und Inter-

esse von Menschen im Laufe eines Planungsprozesses steigen, während gleichzeitig 

ihre Einflussmöglichkeiten sinken.

Die Vorteile der Beteiligung von Bürgerinnen und Bürgern sind vielfältig und stehen 

wenigen Nachteilen (s. Kap. 3.5) gegenüber:

 

Bürgerbeteiligung …

•	 … erweitert den Horizont

•	 … wertschätzt Bürgerinnen und Bürger (auch die, die von offiziellen 

demokratischen Prozessen ausgeschlossen sind)

•	 … schafft gegenseitiges Vertrauen

•	 … fördert die Kommunikation zwischen Politik, Verwaltung und  

Bürgerschaft

•	 … kann Interessen ausgleichen

•	 … nutzt die Kompetenz aus der Bürgerschaft

•	 … verbessert die Qualität von Entscheidungen

•	 … eröffnet neue und kreative Lösungsperspektiven

•	 … fördert akzeptierte Lösungen

•	 … fördert die Identifikation der Bürgerschaft mit ihrer Stadt

•	 … entlastet den kommunalen Haushalt 

•	 … schafft einen breiten Zugang zur Meinungsbildung

•	 … stärkt das Verantwortungsgefühl aller Beteiligten

•	 … stärkt das Engagement der Bürgerinnen und Bürger

•	 … bildet alle Beteiligten

•	 … weckt das Interesse an politischer Teilhabe

•	 … fördert eine lebendige Demokratie

	

	 (zusammengestellt aus unterschiedlichen Literaturquellen: AG Bürgermitwirkung des 	
	S tädtetages Baden-Württemberg 2012, Bundeskanzleramt Österreich 2009, Thür 2012, 
	 Kubicek/Lippa /Koop 2011)
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3.4	 Können Bürgerinnen und Bürger 
	 ein bisschen beteiligt werden?

Reicht es aus, die Bürgerschaft über ein Vorhaben zu informieren? Sollen sie sich 

zum Vorhaben äußern oder gar mitentscheiden? 

Wie stark Bürgerinnen und Bürger in einem Planungsprozess beteiligt werden kön-

nen, kann stark variieren und muss vor der Planung des Prozesses berücksichtigt und 

festgelegt werden. Die AG „Bürgermitwirkung“ unterscheidet vier Intensitätsstufen 

(AG Bürgermitwirkung des Städtetages Baden-Württemberg 2012: 62):

Stufe 1: Informieren/Information

z.B. auf den Bürgerinformationsveranstaltungen zu T4/T5

Der Schlüssel aller Bürgerbeteiligung ist die Information aller Beteiligten. Sie bildet 

die Grundlage dafür, dass alle „mitreden“ können. Dabei ist die Weitergabe von In-

formationen mehr als ein rein technischer Vorgang. Die Art und Weise, wie Infor-

mation weitergegeben und vermittelt wird, prägt das Rollenverständnis im weiteren 

Prozess und ist Grundlage für Vertrauen und die daraus entstehenden Kooperations-

möglichkeiten.

Stufe 2: Anhören/Konsultation

z.B. bei Bürgerumfragen oder der Online-Plattform im Konversionsprozess

Diese Stufe eröffnet der Bürgerschaft die Möglichkeit, aktiv Stellung zu beziehen 

und ihre Meinung zu äußern. Zu Beginn muss festgelegt werden, wie mit Äußerun-

gen und Stellungnahmen verfahren wird. Grundsätzlich sollten Entscheidungsträger 

diese berücksichtigen - sie müssen es jedoch nicht.

Stufe 3: Einvernehmen/Benehmen/Mitgestaltung

z.B. beim Planungsworkshop zum Skatepark

Hier können die Beteiligten an der Entscheidung aktiv mitwirken. In dieser Stufe 

berücksichtigen die Entscheidungsträger die Stellungsnahmen und Meinungen und 

müssen sich im Entscheidungsprozess damit auseinandersetzen.

Stufe 4: Entscheiden/Kooperation

z.B. Kooperation beim Runden Tisch Radverkehr

Bürgerinnen und Bürger können bei dieser stärksten Intensitätsstufe der Beteiligung 

aktiv mitbestimmen. Der Grad der Einflussnahme kann jedoch je nach Gegenstand 

der Entscheidung unterschiedlich groß sein.

Methodenbeispiele für 

formelle und informelle 

Bürgermitwirkung in 

den unterschiedlichen 

Intensitätsstufen finden 

Sie in der Anlage (C).
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Intensitätsstufen der Bürgerbeteiligung (eigene Darstellung nach AG Bürgermitwirkung des Städtetags Baden-Württemberg 2012)

Stufe 1
Informieren/Information

Stufe 2 
Anhören/Konsultation

Stufe 3 
Einvernehmen/Benehmen/
Mitgestaltung

Stufe4 
Entscheiden/Kooperation

3.5	 Bürgerbeteiligung als „Wundermittel“ 
	f ür jede Planung und jedes Problem?

Beteiligungsprozesse können ohne Zweifel sehr wesentlich zu einer verbesserten 

und nachvollziehbareren Entscheidungsfindung bei Projektvorhaben und Planungen 

beitragen. Selbstverständlich haben Beteiligungsprozesse auch Grenzen. Sie sind 

keine „Wundermittel“ (Strategiegruppe Partizipation 2012: 17). Was ist zum Beispiel, 

wenn sich die Betroffenen nicht beteiligen? Oder wenn Beteiligungsverfahren miss-

braucht werden, um Einzelinteressen zu forcieren? 

Ein weiteres Problemfeld ist die Repräsentativität in Bürgerbeteiligungsverfahren. 

Die Erfahrung zeigt, dass sich im überwiegenden Maße bürgerliche Milieus beteili-

gen. So besteht die Gefahr, dass die Interessen von Randgruppen keine Berücksich-

tigung finden. 

Allerdings kann eine professionelle Vorbereitung (s. Kap. 4), beispielsweise mit der 

richtigen Auswahl der Beteiligungsmethode oder der geeigneten Ansprache ge-

wünschter Zielgruppen, sehr hilfreich sein, um frühzeitig „Stolpersteine“ aus dem 

Weg zu räumen.

Zwei Punkte, die nicht zu vernachlässigen sind und durchaus Grenzen aufzeigen kön-

nen, sind die Kosten und der Personalbedarf. Bürgerbeteiligungsverfahren sind in der 

Regel mit einem erheblichen Ressourcenbedarf verbunden. Darum ist eine möglichst 

genaue Kalkulation im Vorfeld besonders wichtig.

Grundsätzlich muss abgewogen werden, welche Chancen und welche Risiken sich 

aus einem Beteiligungsprozess ergeben können. Bevor ein Verfahren initiiert wird, 

müssen die Konsequenzen mit bedacht und der Handlungsspielraum klar definiert 

sein.
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3.6	 Bei welcher Planung kann Bürger-
	b eteiligung unterstützen?

Um diese Frage beantworten zu können, muss die Planung bzw. das Projekt von ver-

schiedenen Seiten beleuchtet werden. Zentral ist zunächst sicherlich die Einschät-

zung, ob es sich um ein stadtteilorientiertes Projekt handelt, beispielsweise um die 

Gestaltung eines Stadtteilplatzes, oder um ein Projekt, Vorhaben oder Thema mit 

Auswirkungen für die ganze Stadt, wie bei der Großgruppenkonferenz zum Thema 

„Kinderbetreuung“ oder beim Konversionsprozess. Bürgerbeteiligung kann in beiden 

Fällen stattfinden, jedoch mit angepasster Methodik. Gleichzeitig muss individuell 

geprüft werden, welcher Handlungsspielraum vorliegt, denn nur bei ausreichendem 

Spielraum sollte eine Bürgerbeteiligung initiiert werden.

Im Fokus der Überlegungen stehen auch die Zielgruppen: Reicht eine Mitwirkung 

von wenigen oder ist es ein Thema, ein Vorhaben, das die Einbindung einer repräsen-

tativen Vertretung der Bürgerschaft erfordert? Wie hoch ist das Mitsprachebedürfnis 

der Bürgerinnen und Bürger im vorliegenden Fall? Und wie komplex ist das Thema? 

Hat das Projekt eine bestimmte Vorgeschichte, durch die eine besondere Sensibilität 

erforderlich ist?

Letztendlich bleibt es auch in Mannheim eine individuelle Entscheidung von Fall zu 

Fall. Es muss nach der jeweiligen Ausgangssituation beurteilt werden, ob und in wel-

che Form und Intensität Bürgerbeteiligung sinnvoll und daher zu praktizieren ist (AG 

Bürgermitwirkung des Städtetages Baden-Württemberg 2012: 10).

Anonymes Zitat 

aus der Befragung von 

Kolleginnen und Kollegen„
Ein Bürgerbeteiligungs-

verfahren als Alibi-Ver-

anstaltung ohne echte 

Einflussmöglichkeiten 

ist kontraproduktiv und 

gefährlich.1

1 Diese und die folgenden 
anonymen Zitate stammen 
aus der oben angeführten Be-
fragung der Kolleginnen und 
Kollegen im April/Mai 2012.
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Kriterien für die Initiierung von Bürgerbeteiligungsprozessen:

•	 Relevanz

•	 Handlungsspielraum

•	 Zielgruppe 

•	 Mitsprachebedürfnis der Bürgerschaft

•	 Komplexität

•	 Brisanz 

3.7	W er entscheidet, ob ein Bürger-
	b eteiligungsverfahren stattfindet?

Ein informelles Bürgerbeteiligungsverfahren kann sowohl von der Politik, der Bür-

gerschaft, als auch von der Verwaltung angestoßen werden. Die Entscheidung, ob 

und in welcher Dimension Bürgerbeteiligung stattfindet, liegt bei Maßnahmen mit 

gesamtstädtischer Relevanz beim Gemeinderat. 

Bei stadtteilbezogenen Planungen oder Problemstellungen kann auch die Verwaltung 

die Entscheidung für eine Information oder Beteiligung der Bürgerschaft treffen. So 

entschied sich beispielsweise der Fachbereich 68 (Straßenbetrieb und Grünflächen) 

im Sommer 2012 für ein Straßengespräch in der Ifflandstraße, um dort mit Anwoh-

nerinnen und Anwohnern über die Problematik der übelriechenden Ginkgobäume zu 

sprechen.

Unterliegt eine Planung einem Gesetz oder einer Verordnung, so ist die Durchfüh-

rung der darin geforderten formellen Bürgerbeteiligungsverfahren in Gesetzen und 

Vorschriften geregelt. Die Verwaltung muss die Vorgaben entsprechend umsetzen, 

wobei durchaus die Möglichkeit besteht – und dies ist zum Beispiel beim Fachbereich 

61 (Städtebau) gängige und bewährte Praxis -, die Bürgerschaft über das gesetzlich 

vorgegebene Maß hinaus einzubinden. 
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4	C heckliste zu Bürger-

	b eteiligungsverfahren

Ein Bürgerbeteiligungsverfahren durchläuft vier Phasen: Initiierung, Vorbereitung, 

Durchführung und Auswertung. Idealtypisch bauen alle Phasen aufeinander auf. In 

der Praxis müssen jedoch viele Dinge kontinuierlich und parallel bearbeitet werden. 

(Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin 2011: 144).

1  Initiierung	 2  Vorbereitung	 3  Durchführung	 4  Auswertung

Ziel festlegen

Hintergrundinformationen einholen

Entscheidungsverantwortliche integrieren

Prozess steuern

Gesamtkonzept erstellen

Externe Büros beauftragen

Kooperationsnetzwerke aufbauen

Zielgruppen ansprechen

Information und Öffentlichkeitsarbeit

Beteiligungsmaßnahmen umsetzen

Ergebnisse sichern

Aufgaben in einem Partizipationsprozess (Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin 2011: 145)

Die folgende Checkliste in Form eines strukturierten Fragenkataloges listet die wich-

tigsten Anhaltspunkte auf, die es zu bedenken gilt, wenn ein Projekt durchgeführt 

und dabei eine qualifizierte Beteiligung erreicht werden soll.

Eine Checkliste zum Ausfüllen finden Sie im Intranet.



Anonymes Zitat 

aus der Befragung von 

Kolleginnen und Kollegen„
Je früher die Bürgerbeteili-

gung ansetzt, desto größer 

sind der Handlungsspiel-

raum und die Akzeptanz in 

der Bürgerschaft.
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4.1 Initiierung: Wieso? Weshalb? Warum?

Vorab klären

•	 Um was geht es?

•	 Warum wird miteinander gesprochen?

•	 Welchen Handlungsspielraum gibt es?

•	 Welchen Einfluss soll der Beteiligungsprozess auf das Vorhaben nehmen?

•	 Kann/Sollte ein freiwilliges Mitwirkungsverfahren in ein formelles Verfahren 

eingebettet werden? 

•	 Welche Relevanz hat das Vorhaben (gesamtstädtische oder stadtteilbezogene 

Bedeutung)?

Ziel(e) definieren

•	 Was soll mit der Bürgerbeteiligung erreicht werden?

•	 Welche Intensitätsstufe (Informieren, Anhören, Mitgestalten, Entscheiden) soll 

erreicht werden?

•	 Was ist das Hauptziel?

•	 Gibt es eventuell Nebenziele? Welche?

Übergeordnete Ziele beachten

•	 Welche strategischen Ziele der Verwaltung werden von dem Vorhaben berührt?

•	 Welche sonstigen Ziele (z.B. der Stadtentwicklung/Quartiersentwicklung) wer-

den von dem Vorhaben tangiert?

Politische Rahmenbedingungen abstecken

•	 Welche Beschlüsse, Vorgaben und Richtlinien betreffen das Vorhaben?

•	 Hat das Vorhaben eine Bedeutung für anstehende Wahltermine?

Peter Myrczik 

Fachbereichsleiter Rat, 

Beteiligung und Wahlen „
Die Mannheimer Erfahrun-

gen mit Bürgerbeteiligung 

zeigen: In unserer Stadt gibt 

es viele aktive ‚Mutbürger‘. 

‚Mutbürger‘ sind Menschen, 

die die Themen offen, früh-

zeitig und verantwortungs-

voll angehen – das ist unser 

Kooperationsmodell.

Ein Bürgerbeteiligungsprozess wird initiiert, wenn eine Beteiligung gesetzlich vor-

geschrieben ist, wenn die Verwaltung bei einer Planung eine Beteiligung für sinnvoll 

erachtet oder wenn sie von der Bürgerschaft eingefordert wird und die Verwaltung 

bzw. der Gemeinderat sich für einen Beteiligungsprozess entscheidet. Bereits in die-

ser Phase müssen Ziele klar definiert und Verantwortlichkeiten geklärt werden.
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Finanzielle Rahmenbedingungen klären

•	 Wie hoch sind die Kosten für die Bürgerbeteiligung (Personal, Raummiete, Ho-

norare, Moderation, Technik, Catering, Öffentlichkeitsarbeit usw.)?

•	 Werden die Kosten für das Beteiligungsverfahren in die Gesamtkosten des Vor-

habens mit eingerechnet oder gibt bzw. braucht es eine eigene Haushaltsstelle?

Bei der Kostenkalkulation (z.B. Auskunft über übliche Tagessätze für Mode-

ratoren, Mietkosten für Stellwände) kann Ihnen das Team Bürgerschaft und 

Beteiligung behilflich sein.

Politische Legitimation einholen

•	 Sind die politischen Ebenen über das Vorhaben ausreichend informiert und gibt 

es politische Unterstützung für das Vorhaben?

•	 Welche Ressourcen werden von den politischen Entscheidungsverantwortlichen 

zur Verfügung gestellt?

•	 Inwieweit werden die erarbeiteten Lösungen von der Politik berücksichtigt und 

umgesetzt?

Rechtliche Rahmenbedingungen beachten

•	 Welche Gesetze und Verordnungen sind relevant für das Vorhaben?

Verantwortlichkeiten klären

•	 Wer gibt den Auftrag für das Bürgerbeteiligungsverfahren?

•	 Wer hat die Federführung?

•	 Wer trifft welche Entscheidungen im Verfahren?

Personelle Rahmenbedingungen klären

•	 Wer ist in der Verwaltung mit der Durchführung der Bürgerbeteiligungsmaßnah-

me beschäftigt?

•	 Wie viele Arbeitsstunden werden in etwa veranschlagt?

Besonderheiten und Historie beachten

•	 Gibt es stadtteilspezifische Besonderheiten, die beachtet werden müssen?

•	 Gab es in der Vergangenheit Vorkommnisse, die es zu beachten gilt?

Anonymes Zitat 

aus der Befragung von 

Kolleginnen und Kollegen„
Wer alte Bruchstellen einer 

Stadt nicht kennt, wird mit 

Bürgerbeteiligung scheitern.

Andrea Anslinger 

Fachgruppe Verwaltungs-

architektur 2013„
Bürgerinnen und Bürger 

beteiligen sich in der Regel 

nur, wenn sie persönlich von 

einem Vorhaben betroffen 

sind.
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4.2	E ine gute Vorbereitung ist die halbe Miete

Eine professionelle und intensive Vorbereitung ist entscheidend, um eine gelunge-

ne Bürgerbeteiligung durchzuführen. Diese Phase nimmt im Verfahren den größten 

Zeitraum ein. So ist es nicht verwunderlich, dass es hier die meisten Fragen zu be-

antworten gibt.

Gesamtkonzept erstellen

•	 Wer erstellt das Gesamtkonzept für das Beteiligungsverfahren, in dem alle in die-

ser Checkliste angeführten Bereiche enthalten sind?

•	 Aus welchen Bausteinen und Kombinationen besteht die gesamte Bürgerbeteili-

gungsmaßnahme (z.B. Informationen im Internet, Informationsveranstaltungen, 

zielgruppenspezifische Arbeit)?

•	 Mit wem muss das Gesamtkonzept abgestimmt werden?

Zeitpunkt klären

•	 Zu welchem Zeitpunkt im Projekt soll der Beteiligungsprozess stattfinden?

Zeitrahmen abstecken

•	 Wie sieht der konkrete Zeitplan aus?

•	 Welche Meilensteine können festgelegt werden?

•	 Wie lange dauern die Phasen zwischen den Meilensteinen?

Zeitplan visualisieren

•	 Wie kann der Zeitplan anschaulich dargestellt werden?

Rollen klären

•	 Welche Rollen gibt es im Beteiligungsprozess?

•	 Welche Rollen nehmen der Oberbürgermeister, die Bürgermeister, der Gemein-

derat, der Bezirksbeirat, die Bürgerschaft, die Fachleute, die Verwaltung, die Mo-

derierenden, die Prozessverantwortlichen, die Medien usw. ein?

•	 Wie werden die Rollen für alle Beteiligten geklärt und kommuniziert?

Bei Bedarf externe Büros beauftragen

•	 Welche Leistungen (Konzepterarbeitung, Moderation) kann ein externes Büro 

erbringen?

Anonymes Zitat 

aus der Befragung von 

Kolleginnen und Kollegen„
Bürgerbeteiligung ist immer 

ein Rollenspiel.

Kirsten Batzler

Mannheim 2020, Projekt 

Kulturhauptstadt „
Bürgerbeteiligung und 

Teilhabe bieten Menschen 

die Möglichkeit, ihre Stadt 

zu prägen. Die Herausfor-

derung besteht darin, die 

Bürgerinnen und Bürger zu 

motivieren, ihren Anspruch 

auf Mitbestimmung auch zu 

nutzen.
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•	 Welche relevanten Informationen müssen für den externen Auftragnehmer zu-

sammengestellt werden?

Moderation klären

•	 Was ist bei der Moderatorenwahl zu beachten?

•	 Welche Vorteile kann eine externe Moderation bieten?

•	 Ist geklärt, ob eine externe Moderation hinzugezogen werden soll?

Das Team Bürgerschaft und Beteiligung gibt Ihnen gerne Auskunft über 

und Kontaktdaten von externen Planungs- und Moderationsbüros.

Repräsentativität prüfen

•	 Soll die Beteiligung repräsentativ sein oder reicht die Beteiligung ausgewählter 

Zielgruppen?

Die relevanten Zielgruppen finden

•	 Durch welche soziale Struktur ist der Einzugsbereich des Vorhabens geprägt? 

•	 Welche Zielgruppen sind von dem Vorhaben betroffen?

•	 Welche Interessengruppen, lokale Träger, Einrichtungen, Initiativen und Vereine 

gibt es im Einzugsbereich?

•	 Wer könnte im Laufe des Verfahrens positiv wirken?

Zielgruppen angemessen ansprechen

•	 Mit welchen Anreizen und Rahmenbedingungen kann es gelingen, die gewünsch-

ten Zielgruppen zu beteiligen?

•	 Wie können Menschen aktiviert werden, die selten oder nie Gehör finden?

•	 Welche lokalen Multiplikatorinnen und Multiplikatoren können bei der Anspra-

che der Zielgruppen helfen?

•	 Gibt es kulturelle Besonderheiten von bestimmten Zielgruppen, die berücksich-

tigt werden müssen?

•	 Sind die Informationen für alle Zielgruppen verständlich?

Das Team Bürgerschaft und Beteiligung kann Ihnen behilflich sein, 

milieuspezifische Anschreiben zu formulieren.

Claus PreiSSler 

Beauftragter für Integra-

tion und Migration„
Nicht wenige Mannheime-

rinnen und Mannheimer 

haben kein Wahlrecht oder 

können ihre Interessen und 

Belange wegen anderer 

Beteiligungshürden – zum 

Beispiel sprachlicher – nur 

eingeschränkt einbringen. 

Es muss uns gelingen, 

dass auch dieser Teil der 

Mannheimer Bevölkerung 

für Mitgestaltungsprozesse 

erreicht und darin einge-

bunden wird.
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•	 Welche Möglichkeiten gibt es, an Adressen von Zielgruppen zu kommen?

Die aktuellen Adressen der Bezirksbeirätinnen und Bezirksbeiräte erhalten 

Sie über den Fachbereich 15 (Abteilung Rat und Bezirksbeiräte).

Anwohner-Adressen (z.B. straßenweise) können Sie über die IT-Abteilung des 

Fachbereichs 33 in Form einer Excel-Liste erhalten. 

(Email: „33 IT-Koordination“)

Adressen von Stadtteilakteuren erhalten Sie bei den Bezirksbürgerdienstlei-

tungen. 

Kommunikationsstrategie festlegen

•	 Wie wird intern in der Verwaltung kommuniziert?

•	 Wie wird nach außen kommuniziert?

•	 Welche Bedeutung hat die Öffentlichkeitsarbeit im Verfahren?

•	 Wie und wann soll die Öffentlichkeit informiert werden?

•	 Wie werden die Zwischenergebnisse kommuniziert?

•	 Welche Möglichkeiten wurden geschaffen, damit von außen nach innen kommu-

niziert werden kann (z.B. Foren, E-Mail-Adressen)?

Die Kolleginnen und Kollegen des Medienteams können Ihnen Hinweise und 

Tipps zur Presse- und Öffentlichkeitsarbeit geben.

Geeignete Beteiligungsmethode(n) finden

•	 Welche Beteiligungsmethode eignet sich für das Thema und die Zielgruppe?

•	 Bietet es sich an, unterschiedliche Beteiligungsmethoden zu kombinieren?

In Kapitel 5 sind bewährte Beteiligungsmethoden jeweils mit einem Mann-

heimer Beispiel aufgeführt.

Einen Überblick über diese und weitere Methoden findet sich im Anhang (D).

Mögliche Konflikte bereits im Vorfeld vermeiden

•	 Wer könnte mit dem Vorhaben nicht einverstanden sein?

•	 Mit welchen Störungen ist im Laufe des Verfahrens zu rechnen?

•	 Wie soll mit Konflikten umgegangen werden?

•	 Wer wird im Konfliktfall zwischen den Beteiligten vermitteln? 

Jutta Hinz 

Medienteam„
Bürgerbeteiligungsverfah-

ren können zu besseren 

Ergebnissen und einer 

höheren Akzeptanz von 

Prozessen und Projekten 

in der Stadtgesellschaft 

führen. Die Förderung von 

bürgerschaftlichem Enga-

gement ist deshalb eines der 

sieben strategischen Ziele 

der Stadt.

Anonymes Zitat 

aus der Befragung von 

Kolleginnen und Kollegen„
Beteiligungsprozesse wer-

den von der Bürgerschaft 

oft falsch verstanden.
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Geeignete Räumlichkeiten finden

•	 Mit wie vielen Leuten rechnen Sie?

•	 Welcher Raum entspricht dem Anlass, der zu erwartenden Teilnehmerzahl und 

der Methode?

Eine Übersicht über repräsentative Räumlichkeiten in der Stadt finden Sie im 

Intranet.

Informationen über geeignete Räumlichkeiten in den Stadtteilen erhalten Sie 

bei den Bezirksbürgerdienstleitungen.

•	 Ist der Veranstaltungsraum barrierefrei zugänglich?

Bei Fragen rund um die Barrierefreiheit können Sie sich an die Kolleginnen 

und Kollegen der Gesamtschwerbehindertenvertretung wenden.

Die praxisorientierte Checkliste „Barrierefreie Veranstaltung“ des rheinland-

pfälzischen Ministeriums für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Familie und Frauen 

finden Sie im Intranet.

•	 Ist der Veranstaltungsraum mit öffentlichen Verkehrsmitteln gut und barriere-

frei zu erreichen?

•	 Gibt es kostenlose bzw. kostengünstige Parkmöglichkeiten?

Passende Uhrzeit und Dauer wählen

•	 Um welche Uhrzeit werden die gewünschten Zielgruppen am besten erreicht?

•	 Wie lange soll die Veranstaltung dauern?

Anforderungen von besonderen Zielgruppen berücksichtigen

•	 Gibt es besondere Anforderungen von Zielgruppen, die berücksichtigt werden 

müssen, z.B. Kinderbetreuung, Dolmetscher?

Nötige Technik organisieren

•	 Welche Technik (Pinnwände, Moderationskoffer, Tontechnik) wird im Laufe des 

Verfahrens benötigt?

•	 Wer organisiert die Technik?

•	 Wer kann unterstützen?

Patricia Munterde 

Abteilungsleiterin 

Bürgerdienste„
Unsere Bezirksbürgerdienst-

leitungen verfügen über 

fundiertes Stadtteilwissen – 

bitte fragen Sie bei Stadtteil-

angelegenheiten nach.
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Eine Übersicht über externe Dienstleister im Bereich Veranstaltungsmanage-

ment finden Sie im Intranet

Verpflegung organisieren

•	 In welchem Umfang braucht die Veranstaltung ein Catering? (Länge der Veran-

staltung, Jahres- und Tageszeit)

•	 Sollte/Muss kulturspezifisches Essen angeboten werden?

•	 Können Kooperationspartner/Zielgruppen bei der Verpflegung eingebunden 

werden?

Eine Übersicht über externe Dienstleister im Bereich Catering

finden Sie im Intranet.

Anonymes Zitat 

aus der Befragung von 

Kolleginnen und Kollegen„
Von Bürgerseite können 

wichtige Ideen und Hin-

weise kommen.

Robert Erasmy 

Teamleiter Bürgerschaft 

und Beteiligung „
Bürgerbeteiligung ist so 

stark und lebendig wie das 

Engagement der Bürgerin-

nen und Bürger – wichtig 

ist, die richtige Ansprache 

zu finden.
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4.3	 Durchführung: Endlich geht’s los!

Transparenz, Offenheit, Klarheit und Fairness sind wichtige Schlagworte in dieser 

Phase. Idealerweise begegnen sich während des Prozesses alle Beteiligten auf Au-

genhöhe und verständigen sich auf Umgangsregeln. Bei Bedarf können Regeln im 

Laufe des Verfahrens weiterentwickelt werden. Sie sollten jedoch nicht immer wie-

der in Frage gestellt werden. 

Um allen interessierten Menschen eine Beteiligung zu ermöglichen, ist unbedingt 

auf Barrierefreiheit zu achten. Diese beschränkt sich nicht nur auf rollstuhlgeeignete 

Räumlichkeiten, sondern beinhaltet auch eine verständliche (Umgangs-)Sprache und 

Präsentationen nach dem Zwei-Sinne-Prinzip (d.h. mindestens zwei der drei Sinne 

(sehen, hören, tasten) müssen angesprochen werden). 

Veranstaltung barrierefrei durchführen

•	 Inwieweit wird gewährleistet, dass alle Menschen am Beteiligungsprozess in aus-

reichendem Maße teilhaben können?

•	 Sind alle Informationen barrierefrei zugänglich?

•	 Ist sichergestellt, dass das Zwei-Sinne-Prinzip angewendet wird?

•	 Ist die Sprache klar und verständlich (z.B. einfach, möglichst ohne Fremdworte)

Transparenz herstellen

•	 Kennen alle Beteiligten Gegenstand und Ziel des Beteiligungsprozesses?

•	 Ist allen Beteiligten klar, worin Ihr Entscheidungsspielraum liegt?

•	 Welche Hintergrundinformationen können Sie den Beteiligten zur Verfügung 

stellen?

•	 Kennen alle Beteiligten ihre Rollen?

•	 Sind alle Beteiligten darüber informiert, was mit den Ergebnissen des Verfahrens 

geschehen wird und welche Verbindlichkeit diese haben?

Spielregeln klären

•	 Welche Spielregeln (z.B. Umgangs- und Kommunikationsregeln, Umgang mit 

Konflikten) werden zwischen den Beteiligten festgelegt?

•	 Wie werden alle Beteiligten über die Einfluss- und Aktionsmöglichkeiten im Ver-

fahren informiert?

Heinrich Schaudt 

Gesamtschwerbehinder-

tenvertretung„
Bei Bürgerbeteiligungsver-

fahren sind die Rechte von 

Menschen mit Behinderung 

zu gewährleisten, wie sie 

in der UN-Behinderten-

rechtskonvention (Artikel 

29 „Teilhabe am politischen 

und öffentlichen Leben“) 

beschrieben sind.
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Beispiele für Spielregeln finden Sie im Intranet.

Prozess steuern

•	 Wer steuert den Prozess im Laufe des Verfahrens?

•	 Wird das Verfahren kontinuierlich reflektiert und auf das Ziel abgestimmt?

Informationsfluss gewährleisten

•	 Wie wird der Informationsfluss zwischen den Betroffenen, den Fachbereichen 

und der Politik organisiert? 

Während des Verfahrens in der Verwaltung zusammenarbeiten

•	 In welcher Form finden während des Verfahrens Abstimmungsgespräche inner-

halb der Verwaltung statt?

Kontaktperson bestimmen

•	 Wer ist Ansprechpartner/in der Verwaltung für die Politik und die Bürgerschaft?

Öffentlichkeitsarbeit im Prozess steuern

•	 Inwieweit ist öffentliche Aufmerksamkeit erwünscht?

•	 Wer ist verantwortlich für die Öffentlichkeitsarbeit?

Claudia Möller 

Büro der Frauen-

beauftragten „
Bei der Beteiligung von 

Bürgerinnen und Bürgern 

ist darauf zu achten, dass 

Frauen und Männer in 

gleichem Maße angespro-

chen werden. Dabei spielen 

Überlegungen zu den 

Veranstaltungszeiten und 

den Rahmenbedingungen, 

beispielsweise Kinderbetreu-

ung vor Ort, eine wichtige 

Rolle. Das Podium sollte 

geschlechterausgewogen 

besetzt werden.
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4.4	 Auswertung: Und wie geht’s weiter?

Nach der Durchführung des Prozesses muss dieser evaluiert werden. Neben der Er-

gebnissicherung gehört hierzu die Prozess- und Ergebnisauswertung. Darüber hinaus 

müssen Überlegungen dazu angestellt werden, welche Ergebnisse zu welchem Zeit-

punkt umgesetzt werden bzw. Berücksichtigung finden und wie dies kommuniziert 

wird.

Ergebnisse festhalten

•	 Wie werden die Ergebnisse dokumentiert?

•	 Von wem werden die Ergebnisse dokumentiert?

•	 Wurde mit den Beteiligten Konsens über die Ergebnisse hergestellt, um Missver-

ständnisse zu vermeiden?

Ergebnisse präsentieren

•	 Wie werden die Ergebnisse präsentiert?

•	 Von wem werden die Ergebnisse präsentiert?

•	 Werden die Entscheidungen verständlich begründet?

Ergebnisse auswerten

•	 In welcher Form findet die Auswertung der Ergebnisse statt?

•	 Was passiert mit den Ergebnissen aus der Bürgerbeteiligung?

Ergebnisse umsetzen

•	 Wer entscheidet über die Umsetzung von Ergebnissen?

•	 Welche Ergebnisse werden umgesetzt?

•	 Wie werden die am Prozess Beteiligten und die Bürgerschaft über die Umset-

zung informiert?

Überprüfung des Ziels

•	 Inwiefern wurden die Ziele des Beteiligungsprozesses erreicht? 

Susanne Metz 

Abteilungsleiterin 

Stadtentwicklung„
Bürgerbeteiligung lebt von 

transparenten Verfahren: In 

der Stadtentwicklung haben 

wir gute Erfahrungen mit 

unterschiedlichsten Betei-

ligungsverfahren und Auf-

gabenstellungen gemacht. 

Das Entwicklungskonzept 

Innenstadt (EKI) und die 

Freizeitanlage Werftstraße 

zeigen, dass Verwaltung und 

Bürgerschaft vom großräu-

migen Planungskonzept 

bis zum mit Kindern und 

Jugendlichen gemeinsam 

gebauten Spielplatz qua-

litätvolle und anerkannte 

Ergebnisse erzielen kann.
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Anonymes Zitat 

aus der Befragung von 

Kolleginnen und Kollegen„
Und es war trotzdem schön.

Akteure würdigen und anerkennen

•	 In welcher Art und Weise können die Beteiligten, die sich unentgeltlich beteiligt 

haben, gewürdigt werden?

Ideen und Anregungen für die Anerkennung von Ehrenamtlichen erhalten 

Sie bei der Beauftragten für Bürgerschaftliches Engagement.

Akteure über den Prozess hinaus beteiligen

•	 Können bzw. sollen einzelne Personen weiterhin als lokale Expertinnen/Exper-

ten bei der Umsetzung der Ergebnisse einbezogen werden?

Die nächsten Schritte klären

•	 Welches sind die nächsten Schritte?

Prozess dokumentieren

•	 Inwieweit kann der Beteiligungsprozess (inklusive Zeitachse) dokumentiert wer-

den?

Erfahrungen nutzen

•	 Inwiefern können Erfahrungen aus diesem Prozess für folgende Verfahren hilf-

reich sein?

Haben Sie die vielen Fragen verunsichert? Oder sind noch 1000 neue da-

zugekommen? Ein Blick in das Programm des Fachbereichs Kompetenzzen-

trum Managemententwicklung (17) lohnt sich immer: Fortbildungen zu den 

Themen Projektmanagement, Kommunikationstraining und interkultureller 

Kommunikation sind nur drei von vielen maßgeschneiderten Angeboten.

Manuela Baker-Kriebel 

Beauftragte für Bürger-

schaftliches Engagement„
Bürgerbeteiligung und Bür-

gerschaftliches Engagement 

sind nicht voneinander 

zu trennen, denn wer sich 

bürgerschaftlich engagiert, 

beteiligt sich häufig auch 

an Prozessen im Stadtteil 

und in der Stadtgesellschaft 

und setzt die Ergebnisse aus 

den Beteiligungsprozessen 

praktisch um. 

Das ist Bürgerschaftliches 

Engagement und verdient 

Anerkennung.
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4.5	A lles klar?

Wenn die Fragen aus der Checkliste geklärt und die vorgeschlagenen Tipps beachtet 

wurden, steht einer erfolgreichen Bürgerbeteiligung nichts mehr im Wege. 

Anhand dieser letzten Liste kann noch einmal überprüft werden, ob die wichtigs-

ten Informationen und Kenntnisse zur Initiierung eines Bürgerbeteiligungsprozesses 

vorhanden sind. Wie lautete die Frage noch einmal? Ach ja:

Was muss ich tun, damit möglichst wenige Menschen zum Bürger-

beteiligungsprozess kommen und dass die, die kommen, möglichst

schnell wieder gehen?

•	 Wir wählen einen Termin, an dem die deutsche Nationalmannschaft ein Länder-

spiel gegen die Niederlande bestreitet.

•	 Wir wollen berufstätige Mütter und laden für morgens 10 Uhr ein.

•	 Wir schauen, dass es rund um den Veranstaltungsort keine Parkplätze gibt und 

die Örtlichkeit nicht mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreicht werden kann.

•	 Der Veranstaltungsort ist im 8. Stock und nur über eine steile Wendeltreppe zu 

erreichen.

•	 Falsche Gerüchte werden noch vor der Veranstaltung gezielt platziert.

•	 Für die PowerPoint-Präsentation wählen wir eine kleine Schrift, damit wir mög-

lichst viel auf eine Folie packen können.

•	 Wir verkomplizieren die Sachverhalte und sprechen Fachchinesisch, damit wir 

unsere Fehler besser vertuschen können.

•	 Wir sorgen für schlechte Luft, lauwarme Soft-Getränke und kalten Kaffee.

•	 Wir lassen keinen ausreden.

•	 Wir kündigen an, dass es keine Dokumentation zur Veranstaltung geben wird, da 

die Ergebnisse ja sowieso nicht berücksichtigt werden.

•	 Da es keine Rückmeldungen gibt, brauchen wir auch keine Teilnehmerliste.

(in Anlehnung an das Seminar „Konflikte in der Moderation“ der Stiftung Mitarbeit am 1./2. Juni 2012 in 
Kassel)
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5	 Bewährte Beteiligungs- 

methoden und Mannheimer 

Beispiele

Die Wahl der Beteiligungsmethode hängt vom Ziel der Beteiligung 
und von der Dimension der Planung oder des Themas ab. 

Claudia Petrovic 

Geschäftsstelle 

Konversion„
Mannheim geht bei der 

Konversion neue Wege 

in der Bürgerbeteiligung 

- neben der klassischen 

Planungsbeteiligung findet 

hier ein umfassender Be-

teiligungsprozess mit dem 

Mitwirkungsangebot an 

die gesamte Bürgerschaft 

statt. Wir unterstützen 

damit eine höhere Trans-

parenz und eine stärkere 

Identifikation mit der 

eigenen Stadt.

Zukunftswerkstätten, Bürgerforen, Open Space oder World Café: Die Menge geeig-

neter Beteiligungsmethoden ist sehr groß und unübersichtlich. Im Folgenden wer-

den exemplarisch einige Methoden vorgestellt, die in Mannheim bereits mit Erfolg 

angewendet wurden. 

Die Erfahrung zeigt, dass eine strikte Befolgung der „reinen Lehre“ nicht immer sinn-

voll und praktikabel ist. Oft bietet es sich an, Methoden zu kombinieren, beispiels-

weise ein World Café im Anschluss an eine Bürgerinformationsveranstaltung. 

Diese Handreichung möchte Mut machen zum Methodenmix. Dieser hat sich be-

währt - nicht nur in Mannheim.

Die zusammenstellende Übersicht über diese und weitere Methoden 

findet sich im Anhang (D).

Eine Lanze brechen für eine externe Moderation

Da die Verwaltung die Aufgabe hat, die Beschlüsse der kommunalen Gremien um-

zusetzen, hat sie auch eigene Interessen und kann keine völlig neutrale und vermit-

telnde Position im Beteiligungsprozess einnehmen. Wichtig ist daher, die Rolle der 

Verwaltung genau zu klären und - wenn möglich - externe Moderatoren hinzu zu 

ziehen, die die Veranstaltungen moderieren (Isselmann/Stock 2005: 91). 

Das Team Bürgerschaft und Beteiligung gibt Ihnen gerne Auskunft über

und Kontaktdaten von externen Planungs- und Moderationsbüros.
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5.1 	 Bürgerinformationsveranstaltung*

Was	V eranstaltung, zu der alle Betroffenen eines Vorhabens eingeladen 

werden, um über ein bestimmtes Thema informiert zu werden; bietet 

Diskussionsplattform für die Anliegen und Probleme der anwesenden 

Bürgerinnen und Bürger

Für wen 	 Flexibel, beliebig

Stärken 	G ut geeignet, um erstmalig mit einem Thema an die Öffentlichkeit zu 

gehen oder einen aktuellen Sachstand an viele Menschen zu kommu-

nizieren

Grenzen 	 Begrenzter Raum für Diskussion; gemeinsame Erarbeitung von Lö-

sungsansätzen nicht möglich

Ergebnis 	 Diskussionsergebnisse werden festgehalten

Dauer 	 Maximal 3 Stunden

Bürgerinformationsveranstaltungen in Mannheim

bei der Neugestaltung und Neunutzung der Quadrate T4/T5

Nach der Entscheidung, die Sickinger Schule in den Quadraten T4/T5 abzureißen, 

wurde 2011 ein breit angelegter Dialogprozess mit der Bürgerschaft eingeleitet. Die 

Anliegen der Anwohnerinnen und Anwohner zur Gestaltung und Nutzung des Areals 

wurden aufgenommen und flossen in den städtebaulichen Wettbewerb mit ein. In 

der Jury, die den Wettbewerb begleitete und im Frühjahr 2012 drei Siegerentwürfe 

kürte, saßen erstmalig zwei Vertreter der Bürgerschaft.

Bei bisher insgesamt fünf Bürgerinformationsveranstaltungen in der früheren Turn-

halle des Areals wurde die Anwohnerschaft umfassend über die Planungen, den 

Wettbewerb und die Siegerentwürfe informiert.* U.a. Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung 
Berlin 2011: 323.

Erster Bürgermeister Christian Specht erläutert die Planungen Begutachtung der Siegerentwürfe

? !
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5.2 	 Bürgerforum*

Was	 Prozess mit vier Phasen: Vorbereitung, Auftaktveranstaltung, Online-

Phase und Abschlussveranstaltung; Online-Phase soll die vertiefte 

Diskussion der offenen Fragestellungen ermöglichen

Für wen 	 Für Großgruppen (300 bis 400 Personen)

Stärken 	G ute Möglichkeit, große Gruppen aktiv zu beteiligen

Grenzen 	 Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer müssen über das notwendige 

Know-how verfügen, um an der Online-Phase teilzunehmen

Ergebnis 	E inholen eines belastbaren Meinungsbildes, Konsultation

Dauer 	 6 bis 8 Wochen

Bürgerforum in Mannheim beim Konversionsprozess

Unter dem Motto „1000 Ideen für die Konversion in Mannheim“ war die Bürgerschaft 

von April bis September 2011 aufgerufen, der Stadtverwaltung ihre Ideen und Vor-

schläge zur Umwandlung der militärisch genutzten Flächen mitzuteilen. Die einge-

reichten Vorschläge wurden im Oktober 2011 in einem ersten Bürgerforum weiter 

bearbeitet, priorisiert und zusammengefasst. Fünf Gruppen, die von ehrenamtlichen 

Zukunftslotsen aus der Bürgerschaft geleitet wurden, arbeiteten dabei zu unter-

schiedlichen inhaltlichen Schwerpunkten.

Zuvor hatten Expertinnen und Experten aus der Verwaltung zu Beginn der vierstün-

digen Veranstaltung eine Einführung in die aktuellen Positionen gegeben. Die Er-

gebnisse der Arbeitsgruppen wurden im Weißbuch Konversion festgehalten, das der 

Gemeinderat im Frühjahr 2012 verabschiedete. 

Im Rahmen der Konversion sind weitere Bürgerforen geplant.

Einige der 1000 Ideen werden niedergeschriebenPodiumsdiskussion

? !

* AG Bürgermitwirkung  
des Städtetages Baden-
Württemberg 2012: 70.
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5.3 	 Kooperative Planung*

Was	N ach den Grundsätzen der Lokalen Agenda 21 arbeitendes Konzept, 

das als elementare Maxime die Vernetzung aller gesellschaftlichen 

Gruppen beinhaltet; grundlegend ist die frühzeitige Einbindung der 

Bürger, deren spezifisches Wissen gleichberechtigt mit empirischen 

Daten in die Arbeit der lokalen Planungsgruppe eingeht

Für wen 	A m besten alle Betroffenen

Stärken 	 Potenzielle Interessenskonflikte im Vorfeld lösen

Grenzen 	L etztentscheidung liegt bei politisch Verantwortlichen; Kooperative 

Planung muss durch eine effektive lokale Planungsgruppe begleitet 

werden

Ergebnis 	 Durch Aufbau von verlässlichen Strukturen Einbeziehung der Bürge-

rinnen und Bürger in langfristige Planungsprozesse möglich

Dauer 	 Mehrere Wochen bis Monate

Kooperative Planung in Mannheim bei der Spielleitplanung

Die Spielleitplanung ist ein beteiligungsorientiertes Verfahren und strategisches 

Planungsinstrument zur Erhaltung und Verbesserung des Lebens- und Wohnumfel-

des von Kinder und Jugendlichen. Zentraler Bestandteil der Spielleitplanung ist die 

Beteiligung von Kindern und Jugendlichen bei allen Planungs-, Entscheidungs- und 

Umsetzungsschritten zum Thema „Spielraum“. Die Kinder und Jugendliche werden 

u.a. als Stadtteildetektive tätig, um Potenziale zu erkennen und mitzuteilen. 

Als Pilotprojekt dieser Planungsmethode wurde der Spielleitplan Innenstadt/Öst-

liche Unterstadt richtungsweisend für die Fachplanung Spielflächen in Mannheim 

implementiert.

Schülerinnen und Schüler planen in der Mozartschule

? !

* Wetterich/Eckl 2006: 9.
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5.4 	G roSSgruppenkonferenz*

Was	 Der Informations- und Kommunikationsbedarf von Betroffenen wird 

aufgegriffen; der Blick der Teilnehmenden soll dabei „über den Teller-

rand hinaus“ auf die gemeinsamen Aufgaben der Stadt gelenkt wer-

den; Transparenz von Entscheidungen kann durch Informationen von 

Expertinnen und Experten hergestellt werden

Für wen 	 Flexibel, mehrere hundert Personen

Stärken 	 Breite Wissensvermittlung; gemeinsame Strategieerarbeitung

Grenzen 	E s können zwar Strategien entwickelt werden, die konkrete Planung 

einzelner Projekte ist aber nicht möglich

Ergebnis 	G emeinsame Strategie, Informationsaustausch, Kommunikation, 

	 Dokumentation der Ergebnisse

Dauer 	C a. 1 Tag

GroSSgruppenkonferenz zum Thema „Kinderbetreuung“

Anfang Dezember 2011 fand im Stadthaus eine Großgruppenkonferenz zum Thema 

Kinderbetreuung statt 

In der Vorbereitungszeit wurden Interviews mit Eltern, Praktikern und Experten ge-

führt, um wichtige Themen zu identifizieren. Der erste Teil diente dem Wissens- und 

Informationsaustausch und der Arbeit in Gruppen, in denen an unterschiedlichen 

Fragestellungen gearbeitet wurde. Im zweiten Teil ergänzten Interessensvertreter 

aus Politik, Vereinen, Wirtschaft etc. die Runde. 

Die Anwesenden hatten die Möglichkeit, sich aktiv mit Ideen, Hinweisen und Erfah-

rungen einzubringen und den „Mannheimer Weg“ mitzugestalten. Einige Empfehlun-

gen der Eltern wurden bereits umgesetzt, beispielsweise die Einrichtung einer Infor-

mationsstelle zur Kinderbetreuung und das Angebot einer neuen praxisorientierten 

Ausbildung im Erziehungswesen.

Volles Haus im StadthausGespräche in den Pausen

? !

* Stadt Mannheim 2011; 
Stadt Mannheim 2012.
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5.5 	 Planungsworkshop*

Was	 Der Planungsworkshop basiert auf bereits vorhandenen Nutzungside-

en, z.B. auf den Ergebnissen einer Ideenwerkstatt; vorab entwickelten 

Ideen stehen im Laufe eines Planungsworkshops zur Diskussion, wer-

den dort weiterentwickelt und räumlich im Planungsgebiet verortet; 

Arbeitsergebnisse können als Grundlage in weitere Entscheidungs-

prozesse einfließen

Für wen 	 Flexibel

Stärken 	W eiterentwicklung von Planungsideen

Grenzen 	E s muss bereits eine konkrete Fragestellung vorliegen

Ergebnis 	A us den gesammelten Ideen wird ein Planungsvorschlag erstellt, der 

auf Realisierbarkeit überprüft werden kann

Dauer 	 1 Tag Workshop

Planungsworkshop Skatepark Schönau

Eine Kinder- und Jugendversammlung im Scharhof 2009 war die Initialzündung für 

den Bau eines Skateparks in Schönau. Mit Unterstützung der Kinderbeauftragten, des 

Jugendhauses Schönau und dem Quartierbüro der Caritas verfolgen über 80 Kinder 

und Jugendliche seither dieses Ziel und gründeten eigens dafür die Initiative „Skater 

aus Mannheim“ (SAM). SAM suchte und fand Unterstützer in Politik und Wirtschaft 

und drehte sogar einen eigenen Werbefilm. 

Die Wünsche und Vorstellungen der Jugendlichen wurden in zwei Planungswork-

shops gesammelt, diskutiert und in die Planung eingearbeitet. Die Arbeit hat sich 

gelohnt: Ende 2011 bewilligte der Gemeinderat die Haushaltmittel zum Bau des Ska-

teparks.

Jugendliche auf dem ausgewählten Standort Der Plan

? !

* Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung Berlin 
2011: 329.
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5.6 	R under Tisch*

Was	T eilnehmerinnen und Teilnehmer sitzen auf gleicher Augenhöhe am 

Tisch, um miteinander oder mit Stadtverantwortlichen Lösungsstra-

tegien zu erarbeiten; Personen aller betroffenen Interessen sind am 

Runden Tisch anwesend; alle haben dieselben Rechte und Pflichten

Für wen 	 Für bis zu 15, in manchen Fällen bis zu 30 Personen

Stärken 	U m Konflikte zu lösen oder bei Meinungsverschiedenheiten Konsens 

zu finden; fördert die sachliche Auseinandersetzung aller Betroffe-

nen; Pattsituationen können überwunden werden

Grenzen 	 Die Teilnehmenden müssen zu Verhandlungen bereit sein; nur sinn-

voll, wenn ein Machtgleichgewicht zwischen allen Beteiligten herge-

stellt werden kann; bei manifestierten Konflikten kann Konsensfin-

dung lange dauern

Ergebnis 	 Die Bedürfnisse und Interessen der Teilnehmenden werden sichtbar 

und eine konstruktive Gesprächsbasis wird hergestellt; es können sta-

bile, gemeinsam getragene und umsetzbare Lösungen gefunden wer-

den

Dauer 	 Kurzzeitig bis längerfristig

Exkursion des Runden Tischs „Radverkehr“

Der Runde Tisch „Radverkehr“ besteht aus Mitgliedern von Politik, Verwaltung und 

den wichtigsten Nutzerverbänden im Verkehrssektor. Hierzu zählen als wichtige 

Netzwerkpartner auch bürgerschaftliche Gruppen und Verbände wie der ADFC, der 

VDC Rhein Neckar, der BUND und die AG Barrierefreiheit. Anstehende Gemeinde-

ratsbeschlüsse werden beim Runden Tisch gemeinsam vorberaten und diskutiert. 

Der Runde Tisch „Radverkehr“ kommt seit 2010 zusammen und ist Bestandteil des 

21-Punkte-Programms für mehr Radverkehr.

Gemeinsame Exkursion des Runden Tischs 

„Radverkehr“ mit Verkehrsminister Winfried 

Hermann und Verkehrsdezernent Lothar 

Quast im August 2011

? !

* Amt der Vorarlberger 
Landesregierung 2010: 42.
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5.7 	Z ukunftswerkstatt*

Was	 Bürgerinnen und Bürger entwickeln in kreativer, spielerischer At-

mosphäre fantasievolle und ungewöhnliche Lösungen für aktuelle 

Fragen; zunächst Kritik-, danach Fantasie- und anschließend Realisie-

rungsphase, in der überprüft wird, welche Lösungen verwirklicht wer-

den können

Für wen 	 Für kleinere und auch für große Gruppen; gearbeitet wird in meh-

reren Kleingruppen; für alle Bürgerinnen und Bürger, auch für neu 

Zugezogene und noch wenig Aktive; ganz besonders auch für Kinder 

und Jugendliche

Stärken 	 Bietet Platz sowohl für Kritik als auch für Lösungen. Die spielerische 

Atmosphäre regt die Fantasie an und erleichtert allen die Beteiligung

Grenzen 	W enn viele kreative Ideen direkt verworfen werden müssen, weil sie 

nicht verwirklicht werden können, kann Frustration entstehen

Ergebnis 	Ü berblick über Kritikpunkte; kreative unkonventionelle Ideen und 

Denkanstöße, die bereits auf Realisierbarkeit geprüft sind

tipp 	V ielfältige Visualisierungsmaterialien (zum Zeichnen, Modell bauen 

etc.) wecken kreatives Potenzial der Teilnehmenden

Dauer 	 ½ Tag, 1 Abend bis 1-2 Tage, 1 Wochenende

Zukunftswerkstatt in Mannheim bei der Konversion

„Mannheims weiße Flecken“ war der Titel der Zukunftswerkstatt für Kinder und Ju-

gendliche im Alter von 10 bis 27 Jahren, die im Rahmen der Konversion im November 

2011 im Haus der Jugend stattfand. Hierbei sammelten rund 50 Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer ihre Visionen und Ideen für die freiwerdenden militärischen Flächen. Die 

Zukunftswerkstatt wurde in Kooperation mit dem Stadtjugendring, der Carl-Benz-

Schule und dem Bund der Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) veranstaltet.

Jugendliche feilen an ihren Plänen ... ... und stellen ihre Ergebnisse vor

? !

* Amt der Vorarlberger 
Landesregierung 2010: 46.
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5.8 	W orld Café*

Was	 Bürgerinnen und Bürger kommen bunt gewürfelt in lockerer Runde 

zusammen, um an kleinen Tischen Informationen zu bekommen und 

zu diskutieren. Sie wechseln die Tische im Laufe der Veranstaltung, 

um bei jenen Themen mitzureden, die sie am meisten interessieren

Für wen 	 Flexibel, 12 bis 1200 Personen

Stärken 	A uch die Leiseren kommen zu Wort; andere Blickwinkel werden deut-

lich; gute Möglichkeit gegensätzliche Standpunkte anzunähern

Grenzen 	S chwierig, wenn Lösung für ein konkretes Problem innerhalb kürzes-

ter Zeit benötigt wird

Ergebnis 	S ammeln sehr vieler Ideen; entscheidend für ein gutes Ergebnis ist 

die Fragestellung für die Tischrunden; durch Favorisierung der Vor-

schläge kann konkretes Ergebnis erzielt werden

tipp 	G ut mit anderen Methoden zu kombinieren

Dauer 	 Flexibel: 3 Stunden bis 2 Tage

World Café bei der Umgestaltung des Rathausplatzes 

Wallstadt

Öffentliche Plätze werden in Mannheim gemeinsam mit der Bürgerschaft geplant, so 

auch bei der Umgestaltung des Rathausplatzes in Wallstadt im Jahr 2008.

Insgesamt wurden zwei Planungswerkstätten mit rund 70 Teilnehmerinnen und Teil-

nehmern durchgeführt. Die Methode „World Café“ wurde in beiden Veranstaltun-

gen angewendet: In einem ersten Schritt, um mit drei ausgewählten Planungsbüros 

Anforderungen, Vorstellungen und Ideen zu generieren, und bei der zweiten Ver-

anstaltung rund zwei Monate später, um die verschiedenen Konzeptentwürfe der 

Planungsbüros gemeinsam zu diskutieren und zu bewerten.

Diskussionsgruppen im World Café in Wallstadt

? !

* AG Bürgermitwirkung 
des Städtetages Baden-
Württemberg 2012: 64.
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5.9 	� MaSSnahmenbezogenes Forum

Was	 Für ein konkretes Projekt wird ein eigenes Forum gegründet, in dem 

verschiedene Interessensvertreterinnen und -vertreter Planungsvari-

anten diskutieren und zu einem abgestimmten Ergebnis kommen

Für wen 	 Bis zu 20 Personen

Stärken 	E in konstanter Personenkreis kann kontinuierlich und zielführend an 

einem Thema arbeiten; im Idealfall kann mit „einer Stimme“ gespro-

chen werden

Grenzen 	 Die Auswahl der Teilnehmenden des Forums ist entscheidend; insbe-

sondere die Gegner des Projekts müssen stark repräsentiert sein

Ergebnis 	A bgestimmte, gemeinsame Stellungnahme, evtl. eigene Planungs-

	 variante

Dauer 	 flexibel, je nach Projektdauer mehrere Wochen bis Monate

Initiierung eines MaSSnamenbezogenen Forums in Mannheim 

bei den Planungen der Stadtbahn Nord

Beim Großprojekt „Bau der Stadtbahn Nord“ mit einem Gesamtvolumen von ca. 80 

Mio. Euro setzten Stadt und RNV von Anfang an (2009) auf einen mehrstufigen Bür-

gerdialogprozess. Die Bürgerschaft wurde in Bürgerinformationsveranstaltungen 

umfangreich über das Verfahren informiert. Eigens für das Projekt wurde ein Gremi-

um initiiert, das sogenannte „Stadtbahn-Forum“, in das Vertreterinnen und Vertreter 

der Anwohnerschaft, der Vereine, der Wirtschaft, der Schulen und der Kirchen beru-

fen wurden. Arbeitsgruppen zu bestimmten Themen sowie Ortsbegehungen waren 

weitere wesentliche Elemente der breit angelegten Bürgerbeteiligung, die letztend-

lich dazu führte, dass der Gemeinderat mit großer Mehrheit eine alternative Stre-

ckenführung beschloss, die im Stadtbahn-Forum erarbeitet wurde.

Das Stadtbahn-Forum bei der Arbeit

? !
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5.10 	O rtsbegehungen*

Was	 Bürgerinnen und Bürger erkunden das Planungsgebiet gemeinsam 

mit Fachleuten, informieren sich und lassen sich Ideen erläutern

Für wen 	 Für ca. 20 bis maximal 40 Personen

Stärken 	V eranschaulichung von Planungsprozessen und Herstellen eines lo-

kalen Bezugs; unterstützen Planungsprozesse visuell und sind daher 

sehr zu empfehlen

Grenzen 	 Je nach Örtlichkeit, begrenzte Aufstellung der Spaziergänger möglich; 

Verständlichkeit aufgrund des Verkehrslärms eingeschränkt; Diskus-

sionsergebnis kann nicht visualisiert werden; Planungsunsicherheit 

wegen Wetterabhängigkeit

Ergebnis 	S ammlung von Ideen, Meinungsaustausch

tipp 	 Besonders für Kinder und Jugendliche geeignet

Dauer 	 1-3 Stunden

Ortsbegehungen in Mannheim beim Entwicklungskonzept 

Innenstadt (EKI)

Anlässlich des Stadtjubiläums 2007 wurde ein umfassender, mehrstufiger Erneue-

rungsprozess für die Quadrate und den Jungbusch auf den Weg gebracht. Ergebnis 

war das mit breit aufgestellter Bürgerbeteiligung erarbeitete EKI. Seit der Verab-

schiedung im Gemeinderat im Jahr 2008 stellt das EKI den Entwicklungsrahmen für 

alle Maßnahmen, Projekte und Investitionen in der Innenstadt und im Jungbusch dar.

Neben mehreren Bürgerinformationsveranstaltungen, der Arbeit in Runden Tischen 

zu unterschiedlichen inhaltlichen Schwerpunkten, zahlreichen konkreten Planungs-

workshops waren auch Ortsbegehungen eine gute Möglichkeit, um mit der Bürger-

schaft vor Ort Knackpunkte zu identifizieren und Lösungsansätze zu diskutieren.

Ortsbegehungen im Rahmen des EKI (2009)

? !

* U.a. Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung 
Berlin 2001: 328.
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5.11 	O nline-Dialog*

Was	O nline organisierte Bürgerbefragung und -diskussion, die für den 

Durchführungszeitraum als Diskussionsplattform fungiert

Für wen 	 Für beliebig viele Personen

Stärken 	Z eitlich und örtlich unabhängig; Entwicklung neuer Ideen in kurzer 

Zeit; Vernetzung von Bürgerinnen und Bürgern und Bekanntmachung 

von Ideen; spricht besonders Jugendliche an

Grenzen 	N ur für diejenigen, die über einen PC und Netzanschluss verfügen; 

erfordert intensive Betreuung der Online-Plattform

Ergebnis 	 Feedback von Beteiligten; Erstellung von Priorisierungen möglich

tipp 	A m besten in Kombination mit weiteren Methoden (Präsensveran-

staltungen) anzuwenden

Dauer 	V orbereitung mehrere Wochen bis zu ½ Jahr, Durchführung beliebig: 

wenige Wochen bis mehrere Monate

Online-Dialog in Mannheim bei der Konversion

Die Möglichkeit, sich bei Planungen und Themen per Internet zu äußern und sich an 

der Diskussion zu beteiligen, wurde im Verlauf des Konversionsprozesses der Bür-

gerschaft bereits zweimal eingeräumt. 

Der Fachbereich Rat, Beteiligung und Wahlen hat in Zusammenarbeit mit  

den Fachbereichen Presse und Kommunikation sowie Informationstechnolo-

gie ein Baustein-Konzept für www.mannheim.de mit verschiedenen Beteili-

gungs-Modulen (Internetforen, Globale Kommentare, Umfragen, Bewertun-

gen) entwickelt, die der Gesamtverwaltung zur Verfügung gestellt werden 

können. Weitere Information erhalten Sie beim Team Bürgerschaft und Be-

teiligung.

Auszug aus der Mannheimer Homepage vom August 2012

? !

* Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung Berlin: 
327.
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Peter Myrczik 
(Fachbereichsleiter)

Telefon 293-2010

Nadja Wersinski
(Stadtteilorientierung der 
Verwaltung)

Telefon 293-9390

Robert Erasmy�
(Teamleiter)

Telefon 293-9336

Ruth Kupper
(Projekte, Grundsatzfragen, 
Vernetzungstreffen Bürger-
beteiligung)

Telefon 293-9366

Nicole Wiehl
(Bürgerbeauftragte)

Telefon 293-2931

Manuela Baker-Kriebel
(Beauftragte für Bürgerschaft- 
liches Engagement)

Telefon 293-9361

Birgit Schreiber	
(Vertretung von Kinderinteressen)

Telefon 293-3657

Petra Seidelmann
(Projekte, Grundsatzfragen)

Telefon 293-9359

6	A nsprechpartnerinnen und 

Ansprechpartner

Fachbereich Rat, 
Beteiligung und Wahlen,  
Team Bürgerschaft und 
Beteiligung
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8	 anhang
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B	� Mannheimer Beispiele für formelle Beteiligungsmöglich
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A �	Üb ersicht über Bürgerbeteiligungsprozesse in Mannheim 		
	 (nicht vollständig)

Titel des Verfahrens Zeitraum federführender 
Fachbereich/
Dezernat

angewandte Methode(n)

Stadtweite Prozesse

Bürgerforum des  
Bundespräsidenten 2011

2011 15; FVA 2013 - Bürgerforum
- Onlinedialog

Großgruppenkonferenz  
Kinderbetreuung

2011 Dez. III - Planungsworkshop
- World Café

Konversion seit 2011 Geschäftsstelle 
Konversion

- Bürgerinformationsveranstaltung
- Bürgerforum
- Zukunftswerkstatt
- Runder Tisch
- Arbeitsgruppen
- Initiierung einer Plattform
- Onlinedialog
- Ortsbegehung
- Netzwerke bilden

Kreativwirtschaftszentrum  
Jungbusch

seit 2010 80 - Bürgerinformationsveranstaltung
- Ortsbegehung

Neue Platanen für Mannheims  
Bürgerallee-Augustaanlage

seit 2010 68 - Bürgerinformationsveranstaltung
- Ortsbegehung

Stadtbahn Nord seit 2009 13 - Bürgerinformationsveranstaltung
- Bürgerforum
- �Initiierung eines Maßnahmen
bezogenen Forums

- Planungsworkshop
- Ortsbegehung

Neugestaltung der Planken  
(im Rahmen von EKI)

seit 2007 61 - Bürgerinformationsveranstaltung
- Runder Tisch
- Ortsbegehung
- Sprechstunde

Block 9 2008 15 - �Bürgerversammlung (formelles  
Verfahren nach Gemeinde
ordnung)

Migrantenspezifische Interessens
vertretung und Beteiligungsförderung

seit 2000 19 - Migrationsbeirat
- Sprechstunde
- Migrationsforum (seit 2008)
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Titel des Verfahrens Zeitraum federführender 
Fachbereich/
Dezernat

angewandte Methode(n)

Prozesse in einzelnen Stadtteilen

Käfertal Zentrum seit 2012 61 - Bürgerinformationsveranstaltung
- Planungsworkshop
- Ortsbegehung

T4/T5 (Sickinger Schule) seit 2011 25; 15 - Bürgerinformationsveranstaltung
- Planungsworkshop
- Ortsbegehung

Bischweilerring, Friedrichsfeld seit 2011 61 - Bürgerinformationsveranstaltung

Neubau Kinderkrippe 
Wallstadt

2010 Dez. III - Runder Tisch
- Ortsbegehung

Lena-Maurer-Platz, Schönau 2010 61 - Planungsworkshop
- Kooperative Planung
- World Café

Grillen im  
„Internationaler Garten U5“

2010 15 - �Initiierung eines Maßnahmen
bezogenen Forums

- Ortsbegehung
- Einzelgespräche

Spielleitplan 
Östliche Unterstadt

2004 61; 15 - Planungsworkshop
- Kooperative Planung
- Ortsbegehung
- Sprechstunde

Skatepark Schönau 2009-2012 15 und 51 - Planungsworkshop
- �Initiierung eines Maßnahmen
bezogenen Forums

Rathausplatz Wallstadt 2008-2010 61 - Planungsworkshop
- Kooperative Planung
- World Café

Aufeld, Neckarau 2008/ 2009 (ehemaliges) 
Agenda-Büro

- Planungsworkshop
- World Café

Neugestaltung Herschelplatz 2002/ 2003 61, 15 - Bürgerinformationsveranstaltung
- Planungsworkshop
- kooperative Planung
- �Initiierung eines Maßnahmen
bezogenen Forums

- Runder Tisch
- Ortsbegehung

Die Namen der Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner 

können Sie beim Team Bürgerschaft und Beteiligung erfragen.
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B �	m annheimer Beispiele für formelle Beteiligungsmöglich-
	k eiten im Rahmen der GemO

Gesetzliche Vorgabe Beispiele aus Mannheim

Wahlrecht  
§ 14 GemO BW

In Mannheim werden, wie in Deutschland üblich, die Wahlen durch die 
Verwaltung vorbereitet und durch unabhängige Wahlorgane durchgeführt 
und ausgezählt. 

Unterrichtung der Einwohner  
§ 20 GemO BW

Die Unterrichtung der Einwohner findet u.a. über das Amtsblatt/Wochen-
blatt, die städtische Internetseite, Bürgerbriefe, den Neujahrsempfang 
und Presseinformationen statt.

Bürgerversammlung  
§ 20a GemO BW

Eine Bürgerversammlung fand in Mannheim im Rahmen des Neubaus des 
Steinkohleblocks beim Großkraftwerk Mannheim (Block 9) statt. Über 
1200 Bürgerinnen und Bürger folgten der Einladung des Oberbürgermeis-
ters am 11. Juni 2008.

Bürgerantrag  
§ 20b GemO BW

1987 stellte der Fußballverein SV Waldhof Mannheim einen 40.000 Un-
terschriften starken Bürgerantrag zum Umbau des Rhein-Neckar Stadions 
an den Gemeinderat der Stadt Mannheim. Das Quorum von 30 % wurde 
erreicht. Der Gemeinderat lehnte den Bürgerantrag jedoch mit geringer 
Mehrheit ab.

Bürgerentscheid/Bürgerbegehren  
§ 21 GemO BW

1986 führten Proteste seitens der Mannheimer Bürgerinnen und Bürger 
gegen den Neuaufbau des Stadthauses zu einem Bürgerentscheid. 83% 
stimmten für einen Wiederaufbau nach historischen Plänen, jedoch wurde 
das erforderliche Quorum von 30% um 3,8% verpasst. Der damalige Ober-
bürgermeister entschied sich schließlich für den postmodernen Neubau 
des Stadthauses.

Thür 2012
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C �	 Methodenbeispiele für formelle und informelle Bürger-		
	b eteiligung in den unterschiedlichen Intensitätsstufen

Intensitätsstufe der  
Beteiligung

Beispiele für formelle  
Bürgermitwirkung

Beispiele für informelle  
Bürgermitwirkung

Stufe 1: 
Informieren/Information

§ 4 GemO Öffentliche Bekanntmachung 
von Satzungen
§ 34 GemO Zeit, Ort und Tagesordnung 
von Gemeinderatssitzung rechtzeitig 
ortsüblich bekanntmachen
§ 35 GemO Öffentlichkeit der  
Gemeinderatssitzungen

Flyer/Wurfsendungen/Aushang
Mitteilungsblatt/Amtsblatt
Presse, sonstige Medien
Ausstellungen
Bürgerinformationsveranstaltung

Stufe 2: 
Anhören/Konsultation

§ 20 a GemO Bürgerversammlung
§ 20 b GemO Bürgerantrag
§ 3 BauGB Frühzeitige Information  
über Bauleitpläne
§ 33 GemO sachkundige Einwohner,  
Sachverständige, Fragestunden,  
Anhörungen im Gemeinderat
§ 40/41 GemO sachkundige Einwohner 
als Mitglieder in Ausschüssen
§ 41a GemO Beteiligung von Jugendlichen

Bürgerfragestunde
Vortrags-/Diskussionsreihe
Interviews/Expertengespräche
Bürgerbefragungen
Aktivierende Befragung
Online-Dialog
World Café
Ortsbegehung

Stufe 3: 
Einvernehmen/Benehmen/
Mitgestaltung

§ 21 GemO Bürgerbegehren
§ 81 Abs. 2 GemO Offenlegung des  
Haushaltsplans
§ 3 BauGB Offenlegung der Bauleitpläne

Planungszellen
Planungswerkstätten  
Zukunftswerkstatt
Arbeitsgruppen
Mediation
Maßnahmenbezogene Foren

Stufe 4: 
Entscheiden/Kooperation

§ 21 GemO Bürgerentscheid
§ 26 GemO Wahl der Gemeinderäte
§ 45 Wahl des (Ober-) Bürgermeisters

Runder Tisch/Foren
Projektgruppen
Beirat
Verein/Vereinsring

Ergänzte Tabelle der AG Bürgermitwirkung des Städtetages Baden-Württemberg 2012: 62.
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D �	 Methodenübersicht

Name Dauer Teilnehmer Ziel Methode Hinweise

Arbeitsgruppen/  
Arbeitskreis

kurzzeitig bis  
längerfristig

bis zu 15 Teilnehmer Erarbeitung von Projektinhalten;
Konsultation; Mitgestaltung

In Arbeitsgruppen erarbeiten Bürgerinnen und Bürger 
strukturiert und meist in mehreren Treffen Ergebnisse 
zu vordefinierten Fragen und Themen.

Aufgabe der Arbeitsgruppe klar definieren und in 
Teilportionen gliedern, damit auch bei größeren 
Aufgaben erste Ergebnisse und Erfolge schon nach 
kurzer Zeit vorliegen; dafür sorgen, dass die Ergeb-
nisse die Öffentlichkeit erreichen; intensive Mitar-
beit erfordert auch eine besondere Würdigung der 
Bürgerinnen und Bürger.

Bürgerforum 6 bis 8 Wochen Großgruppen (300  
bis 400 Personen)

Einholen eines belastbaren  
Meinungsbildes; Konsultation

Phasen des Bürgerforums: Vorbereitung – Auftaktveran-
staltung – Online-Phase – Abschlussveranstaltung. Die 
Online-Phase soll die vertiefte Diskussion der offenen 
Fragestellungen ermöglichen.

Die Teilnehmer sollten einen heterogenen Quer-
schnitt der Bevölkerung darstellen. Gleichzeitigmüs-
sen sie über das notwendige Know-how verfügen, 
um an der Online-Phase teilzunehmen.

Bürgerhaushalt Mehrere Monate Großgruppe Beratung von Entscheidern;  
ggf. Entscheidung durch Bürger;
Konsultation; Mitgestaltung;
Kooperation

Phasen des Bürgerhaushalts: Information – Konsultati-
on – Rechenschaft. Die Verantwortung für den Haushalt 
bleibt bei der Politik. Einige Städte bilden aber auch 
Bürgerbudgets, diese können von den Bürgern frei ver-
plant und eingesetzt werden.

Die Phase der Konsultation kann in einem offenen 
Plenum oder in einem Bürgerforum erfolgen.

BürgerInnenrat 1 bis 2 Tage für 12 bis 16 Teilnehmer Erarbeitung einer Stellungnahme 
zu aktuellen Themenstellungen 
der Kommune und Skizzieren von 
Lösungsansätzen in einem „Bür-
gergutachten“, das dann öffentlich 
vorgestellt und diskutiert wird; 
Mitgestaltung

„Dynamic facilitation“ ist eine neue Moderationsmetho-
de, die geschulten ModeratorInnen ermöglicht, mit den 
ausgewählten Bürgerinnen und Bürgern in ca. 1,5, Tagen 
ein Statement zu einem in der Kommune relevanten 
Thema zu erarbeiten. Dieses sog. „Bürgergutachten“ 
wird dann von den ausgewählten BürgerInnen der Öf-
fentlichkeit, dem Gemeinderat und Verwaltungsvertre-
tern präsentiert und weiter diskutiert. Danach kann eine 
sog. „Resonanzgruppe“ die Kernthemen oder -anliegen 
weiter bearbeiten und ggf. Projekte initiieren.

Damit der BürgerInnenrat nicht losgelöst von der 
Kommunalpolitik agiert, ist es empfehlenswert, 
dassder Gemeinderat in die Themenfindung ein-
bezogenwird. So kann die Qualität von politischen 
Entscheidungen verbessert, ein Dialog/Trialog er-
möglicht und das Interesse an der Stadtentwicklung, 
aber auch an einem Engagement bei den Beteiligten 
gefördert werden.

Bürgerpanel/ 
Umfrage/ 
Information

drei bis viermal  
pro Jahr

Befragung von 500 bis 
2.500 repräsentativ  
ausgewählten Bürgern

Einholen eines belastbaren  
Meinungsbildes; Konsultation

Bei einem Bürgerpanel handelt es sich um eine ein- oder 
mehrfache Wiederholung einer repräsentativen Befra-
gung.

Um einen möglichst breiten Teilnehmerkreis zu 
erreichen sollte das Bürgerpanel durch Medien 
unterstützt werden. Weitere Anknüpfungspunkte 
für die an der Befragung Beteiligten können weitere 
Bürgermitwirkungsprozesse sein.

Dialog/Gespräche halber Tag bis  
2 Tage

für bis zu 30 Teilnehmer Konsultation Bürgerinnen und Bürger sitzen im Kreis und tauschen 
ihre Gedanken und Meinungen zu einem Thema aus. Es 
kursiert ein Redesymbol, z.B. eine Karte. Wer diese Karte 
hat, darf reden.

Gut mit anderen Methoden zu kombinieren, in 
denen die Teilnehmenden in Kleingruppen arbeiten 
(z.B. Open Space oder Arbeitsgruppen)

Mediation längerfristig für kleine und für große 
Gruppen

Konsens finden; Mitgestaltung Die von einem Konflikt betroffenen Bürgerinnen und
Bürger und/oder Betroffene aus Interessengruppen su-
chen in einem klar strukturierten Verfahren eine Lösung, 
die sie gemeinsam tragen können. Alle nehmen freiwil-
lig am Verfahren teil und haben dieselben Rechte und 
Pflichten. Alle bestimmen die Lösung mit und werden 
von professionellen Mediatoren unterstützt.

Professionelle Mediatoren einbeziehen; um Konflikt 
zu lösen oder bei Meinungsverschiedenheiten Kon-
sens zu finden; fördert die sachliche Auseinander-
setzung aller Betroffenen auf gleicher Augenhöhe; 
sobald die Interessen der Teilnehmenden klar sind, 
können neue Lösungen gefunden werden.
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S. 60 – 63: AG Bürgermitwirkung des Städtetages Baden-Württemberg 2012: 62 ff.

Name Dauer Teilnehmer Ziel Methode Hinweise

Arbeitsgruppen/  
Arbeitskreis

kurzzeitig bis  
längerfristig

bis zu 15 Teilnehmer Erarbeitung von Projektinhalten;
Konsultation; Mitgestaltung

In Arbeitsgruppen erarbeiten Bürgerinnen und Bürger 
strukturiert und meist in mehreren Treffen Ergebnisse 
zu vordefinierten Fragen und Themen.

Aufgabe der Arbeitsgruppe klar definieren und in 
Teilportionen gliedern, damit auch bei größeren 
Aufgaben erste Ergebnisse und Erfolge schon nach 
kurzer Zeit vorliegen; dafür sorgen, dass die Ergeb-
nisse die Öffentlichkeit erreichen; intensive Mitar-
beit erfordert auch eine besondere Würdigung der 
Bürgerinnen und Bürger.

Bürgerforum 6 bis 8 Wochen Großgruppen (300  
bis 400 Personen)

Einholen eines belastbaren  
Meinungsbildes; Konsultation

Phasen des Bürgerforums: Vorbereitung – Auftaktveran-
staltung – Online-Phase – Abschlussveranstaltung. Die 
Online-Phase soll die vertiefte Diskussion der offenen 
Fragestellungen ermöglichen.

Die Teilnehmer sollten einen heterogenen Quer-
schnitt der Bevölkerung darstellen. Gleichzeitigmüs-
sen sie über das notwendige Know-how verfügen, 
um an der Online-Phase teilzunehmen.

Bürgerhaushalt Mehrere Monate Großgruppe Beratung von Entscheidern;  
ggf. Entscheidung durch Bürger;
Konsultation; Mitgestaltung;
Kooperation

Phasen des Bürgerhaushalts: Information – Konsultati-
on – Rechenschaft. Die Verantwortung für den Haushalt 
bleibt bei der Politik. Einige Städte bilden aber auch 
Bürgerbudgets, diese können von den Bürgern frei ver-
plant und eingesetzt werden.

Die Phase der Konsultation kann in einem offenen 
Plenum oder in einem Bürgerforum erfolgen.

BürgerInnenrat 1 bis 2 Tage für 12 bis 16 Teilnehmer Erarbeitung einer Stellungnahme 
zu aktuellen Themenstellungen 
der Kommune und Skizzieren von 
Lösungsansätzen in einem „Bür-
gergutachten“, das dann öffentlich 
vorgestellt und diskutiert wird; 
Mitgestaltung

„Dynamic facilitation“ ist eine neue Moderationsmetho-
de, die geschulten ModeratorInnen ermöglicht, mit den 
ausgewählten Bürgerinnen und Bürgern in ca. 1,5, Tagen 
ein Statement zu einem in der Kommune relevanten 
Thema zu erarbeiten. Dieses sog. „Bürgergutachten“ 
wird dann von den ausgewählten BürgerInnen der Öf-
fentlichkeit, dem Gemeinderat und Verwaltungsvertre-
tern präsentiert und weiter diskutiert. Danach kann eine 
sog. „Resonanzgruppe“ die Kernthemen oder -anliegen 
weiter bearbeiten und ggf. Projekte initiieren.

Damit der BürgerInnenrat nicht losgelöst von der 
Kommunalpolitik agiert, ist es empfehlenswert, 
dassder Gemeinderat in die Themenfindung ein-
bezogenwird. So kann die Qualität von politischen 
Entscheidungen verbessert, ein Dialog/Trialog er-
möglicht und das Interesse an der Stadtentwicklung, 
aber auch an einem Engagement bei den Beteiligten 
gefördert werden.

Bürgerpanel/ 
Umfrage/ 
Information

drei bis viermal  
pro Jahr

Befragung von 500 bis 
2.500 repräsentativ  
ausgewählten Bürgern

Einholen eines belastbaren  
Meinungsbildes; Konsultation

Bei einem Bürgerpanel handelt es sich um eine ein- oder 
mehrfache Wiederholung einer repräsentativen Befra-
gung.

Um einen möglichst breiten Teilnehmerkreis zu 
erreichen sollte das Bürgerpanel durch Medien 
unterstützt werden. Weitere Anknüpfungspunkte 
für die an der Befragung Beteiligten können weitere 
Bürgermitwirkungsprozesse sein.

Dialog/Gespräche halber Tag bis  
2 Tage

für bis zu 30 Teilnehmer Konsultation Bürgerinnen und Bürger sitzen im Kreis und tauschen 
ihre Gedanken und Meinungen zu einem Thema aus. Es 
kursiert ein Redesymbol, z.B. eine Karte. Wer diese Karte 
hat, darf reden.

Gut mit anderen Methoden zu kombinieren, in 
denen die Teilnehmenden in Kleingruppen arbeiten 
(z.B. Open Space oder Arbeitsgruppen)

Mediation längerfristig für kleine und für große 
Gruppen

Konsens finden; Mitgestaltung Die von einem Konflikt betroffenen Bürgerinnen und
Bürger und/oder Betroffene aus Interessengruppen su-
chen in einem klar strukturierten Verfahren eine Lösung, 
die sie gemeinsam tragen können. Alle nehmen freiwil-
lig am Verfahren teil und haben dieselben Rechte und 
Pflichten. Alle bestimmen die Lösung mit und werden 
von professionellen Mediatoren unterstützt.

Professionelle Mediatoren einbeziehen; um Konflikt 
zu lösen oder bei Meinungsverschiedenheiten Kon-
sens zu finden; fördert die sachliche Auseinander-
setzung aller Betroffenen auf gleicher Augenhöhe; 
sobald die Interessen der Teilnehmenden klar sind, 
können neue Lösungen gefunden werden.
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Name Dauer Teilnehmer Ziel Methode Hinweise

Open Space 1 bis 3 Tage Flexibel 10 bis  
2.000 Teilnehmer

Beeinflussung; öffentliche Diskus
sion; Information; Konsultation

Beim Open Space gibt es ein Leitthema, zu dem die 
Bürgerinnen und Bürger Themen vorschlagen. Alle 
Themen werden auf dem  „Marktplatz“ angeboten. Die 
Teilnehmenden wählen jene Themen aus, die sie beson-
ders interessieren, und diskutieren diese eigenständig 
in Kleingruppen. Sie können die Kleingruppen beliebig 
wechseln. Die Ergebnisse werden danach für alle Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer präsentiert.

Für besonders brennende Themen geeignet; Raum 
für Selbstorganisation lassen – Open Space lebt von 
der Eigendynamik. Bürgerinnen und Bürger können 
die Themen, die Ihnen wichtig sind, selbst in die 
Diskussion einbringen. Die Arbeit kann in Arbeits-
gruppen fortgesetzt werden.

Planungszelle/
Planungswerkstatt

2 bis 4 Tage Flexibel (max. 25 Perso-
nen pro Planungszelle)

Beratung von Entscheidern; Beein-
flussung der öffentlichen Diskussion; 
Mitgestaltung

25 Bürgerinnen und Bürger arbeiten über einen Zeit-
raum von bis zu vier Tagen in Kleingruppen an Lösungen 
zu einer bestimmten Fragestellung. Die Teilnehmer wer-
den zufällig ausgewählt – sie sollen betroffen, aber nicht 
in Interessengruppen organisiert sein. Zum Einstieg 
dienen häufig Vorträge von Experten.

Ziel ist die gemeinsame Erstellung eines Bürger-
gutachtens. Die Arbeit sollte durch professionelle 
Moderatoren unterstützt werden. Es werden Ent-
scheidungsalternativen erarbeitet.

Projektgruppen kurzzeitig bis  
längerfristig

bis zu 30 Teilnehmer Realisierung von Projekten; Umset-
zung; Kooperation

Es geht darum in einem zeitlich befristeten Vorhaben 
eine abgeschlossene Planung zu realisieren.

Es sollte sich um zupackende Akteure handeln – folg-
lich können nicht alle, sondern nur Teilnehmer mit 
bestimmten Voraussetzungen (z.B. Schreiner oder 
Maurer) beteiligt werden.

Runder Tisch halber Tag bis  
2 Tage oder  
längerfristig

für bis zu 15 Teilnehmer Um mit Betroffenen gemeinsam 
getragene Lösungen zu erarbeiten; 
Kooperation

Bürgerinnen und Bürger sitzen gleichberechtigt am 
Tisch, um miteinander oder mit Gemeindeverantwort-
lichen Konflikte zu lösen und Konsens zu finden. Perso-
nen aller betroffenen Interessen sind am Runden Tisch 
anwesend. Alle haben dieselben Rechte und Pflichten.

Bei Bedarf können professionelle Mediatoren zuge-
zogen werden; um Konflikte zu lösen oder bei Mei-
nungsverschiedenheiten Konsens zu finden; fördert 
die sachliche Auseinandersetzung aller Betroffenen 
auf gleicher Augenhöhe.

Workshop kurzzeitig bis  
längerfristig

bis zu 15 Teilnehmer Erarbeitung von Projektinhalten; 
Information; Konsultation

Analog Kurzbeschreibung „Arbeitsgruppe“ mit dem 
Unterschied, dass der Workshop auch den Charakter von 
Wissensvermittlung haben kann.

Ein Workshop sollte moderiert werden; je stärker die 
Interaktionen zwischen den Teilnehmern angeregt 
werden, desto konstruktiver ist der Arbeitsprozess 
zur Konzepterarbeitung.

World Café Flexibel  
(3 Stunden bis  
2 Tage)

Flexibel 12 bis
1.200 Personen

Einbringen in öffentliche Diskussion; 
Sammeln sehr vieler Ideen; Informa-
tion; Konsultation

Bürgerinnen und Bürger kommen bunt gewürfelt in 
lockerer Runde zusammen, um Informationen zu bekom-
men und an kleinen Tischen zu diskutieren. Sie wechseln 
die Tische im Laufe der Veranstaltung, um bei jenen 
Themen mitzureden, die sie am meisten interessieren.

Gut mit anderen Methoden zu kombinieren, in 
denen die Teilnehmenden in Kleingruppen arbei-
ten (z.B. Open Space oder Arbeitsgruppen). An den 
Tischen laufen ungezwungene Gespräche, dadurch 
kommen auch die Leiseren zu Wort. Neben der Dis-
kussion soll auch auf den Tischtüchern geschrieben 
werden, um die Ergebnisse festzuhalten.

Zukunftskonferenz 2 bis 3 Tage Mittelgroße Gruppe (ide-
alerweise 64 Personen)

Beratung von Entscheidern; Beein-
flussung der öffentlichen Diskussion; 
Konsultation

Vertreter unterschiedlicher Interessengruppen erarbei-
ten nach einem festgelegten Ablaufschema Maßnahmen 
und Aktionspläne für künftige Vorhaben. Ideal sind 64 
Personen für 8 Kleingruppen (Reflektion – Analyse – 
Zukunftsentwurf – Gemeinsamkeiten – Planung der 
Maßnahme).

Die Gruppen sollten homogen und heterogen nach 
den unterschiedlichen Interessengruppen zusam-
mengesetzt werden. Dadurch soll das Zusammenge-
hörigkeitsgefühl gestärkt werden. Die Methode ist 
besonders geeignet zur Fortsetzung von Prozessen.

Zukunftswerkstatt halber Tag bis  
2 Tage

Flexibel (max. 25 Perso-
nen pro Gruppe)

Beratung der Verwaltung; Beeinflus-
sung der öffentlichen Diskussion; 
Mitgestaltung

Bürgerinnen und Bürger entwickeln in kreativer und 
spielerischer Atmosphäre fantasievolle und ungewöhn-
liche Lösungen zu aktuellen Fragen. Sie beginnen mit 
der Kritikphase. Danach suchen sie in der Fantasiephase 
vielfältige Lösungen zu den Kritikpunkten. In der Reali-
sierungsphase überprüfen sie, welche Lösungen verwirk-
licht werden können.

Vielfältige Visualisierungsmaterialien wecken das 
kreative Potential der Teilnehmer; bietet Platz 
sowohl für Kritik als auch für Lösungen; die spieleri-
sche Atmosphäre regt die Fantasie an und erleichtert 
allen die Beteiligung. Die Methode ist geeignet zum 
Start von Prozessen.
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Name Dauer Teilnehmer Ziel Methode Hinweise

Open Space 1 bis 3 Tage Flexibel 10 bis  
2.000 Teilnehmer

Beeinflussung; öffentliche Diskus
sion; Information; Konsultation

Beim Open Space gibt es ein Leitthema, zu dem die 
Bürgerinnen und Bürger Themen vorschlagen. Alle 
Themen werden auf dem  „Marktplatz“ angeboten. Die 
Teilnehmenden wählen jene Themen aus, die sie beson-
ders interessieren, und diskutieren diese eigenständig 
in Kleingruppen. Sie können die Kleingruppen beliebig 
wechseln. Die Ergebnisse werden danach für alle Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer präsentiert.

Für besonders brennende Themen geeignet; Raum 
für Selbstorganisation lassen – Open Space lebt von 
der Eigendynamik. Bürgerinnen und Bürger können 
die Themen, die Ihnen wichtig sind, selbst in die 
Diskussion einbringen. Die Arbeit kann in Arbeits-
gruppen fortgesetzt werden.

Planungszelle/
Planungswerkstatt

2 bis 4 Tage Flexibel (max. 25 Perso-
nen pro Planungszelle)

Beratung von Entscheidern; Beein-
flussung der öffentlichen Diskussion; 
Mitgestaltung

25 Bürgerinnen und Bürger arbeiten über einen Zeit-
raum von bis zu vier Tagen in Kleingruppen an Lösungen 
zu einer bestimmten Fragestellung. Die Teilnehmer wer-
den zufällig ausgewählt – sie sollen betroffen, aber nicht 
in Interessengruppen organisiert sein. Zum Einstieg 
dienen häufig Vorträge von Experten.

Ziel ist die gemeinsame Erstellung eines Bürger-
gutachtens. Die Arbeit sollte durch professionelle 
Moderatoren unterstützt werden. Es werden Ent-
scheidungsalternativen erarbeitet.

Projektgruppen kurzzeitig bis  
längerfristig

bis zu 30 Teilnehmer Realisierung von Projekten; Umset-
zung; Kooperation

Es geht darum in einem zeitlich befristeten Vorhaben 
eine abgeschlossene Planung zu realisieren.

Es sollte sich um zupackende Akteure handeln – folg-
lich können nicht alle, sondern nur Teilnehmer mit 
bestimmten Voraussetzungen (z.B. Schreiner oder 
Maurer) beteiligt werden.

Runder Tisch halber Tag bis  
2 Tage oder  
längerfristig

für bis zu 15 Teilnehmer Um mit Betroffenen gemeinsam 
getragene Lösungen zu erarbeiten; 
Kooperation

Bürgerinnen und Bürger sitzen gleichberechtigt am 
Tisch, um miteinander oder mit Gemeindeverantwort-
lichen Konflikte zu lösen und Konsens zu finden. Perso-
nen aller betroffenen Interessen sind am Runden Tisch 
anwesend. Alle haben dieselben Rechte und Pflichten.

Bei Bedarf können professionelle Mediatoren zuge-
zogen werden; um Konflikte zu lösen oder bei Mei-
nungsverschiedenheiten Konsens zu finden; fördert 
die sachliche Auseinandersetzung aller Betroffenen 
auf gleicher Augenhöhe.

Workshop kurzzeitig bis  
längerfristig

bis zu 15 Teilnehmer Erarbeitung von Projektinhalten; 
Information; Konsultation

Analog Kurzbeschreibung „Arbeitsgruppe“ mit dem 
Unterschied, dass der Workshop auch den Charakter von 
Wissensvermittlung haben kann.

Ein Workshop sollte moderiert werden; je stärker die 
Interaktionen zwischen den Teilnehmern angeregt 
werden, desto konstruktiver ist der Arbeitsprozess 
zur Konzepterarbeitung.

World Café Flexibel  
(3 Stunden bis  
2 Tage)

Flexibel 12 bis
1.200 Personen

Einbringen in öffentliche Diskussion; 
Sammeln sehr vieler Ideen; Informa-
tion; Konsultation

Bürgerinnen und Bürger kommen bunt gewürfelt in 
lockerer Runde zusammen, um Informationen zu bekom-
men und an kleinen Tischen zu diskutieren. Sie wechseln 
die Tische im Laufe der Veranstaltung, um bei jenen 
Themen mitzureden, die sie am meisten interessieren.

Gut mit anderen Methoden zu kombinieren, in 
denen die Teilnehmenden in Kleingruppen arbei-
ten (z.B. Open Space oder Arbeitsgruppen). An den 
Tischen laufen ungezwungene Gespräche, dadurch 
kommen auch die Leiseren zu Wort. Neben der Dis-
kussion soll auch auf den Tischtüchern geschrieben 
werden, um die Ergebnisse festzuhalten.

Zukunftskonferenz 2 bis 3 Tage Mittelgroße Gruppe (ide-
alerweise 64 Personen)

Beratung von Entscheidern; Beein-
flussung der öffentlichen Diskussion; 
Konsultation

Vertreter unterschiedlicher Interessengruppen erarbei-
ten nach einem festgelegten Ablaufschema Maßnahmen 
und Aktionspläne für künftige Vorhaben. Ideal sind 64 
Personen für 8 Kleingruppen (Reflektion – Analyse – 
Zukunftsentwurf – Gemeinsamkeiten – Planung der 
Maßnahme).

Die Gruppen sollten homogen und heterogen nach 
den unterschiedlichen Interessengruppen zusam-
mengesetzt werden. Dadurch soll das Zusammenge-
hörigkeitsgefühl gestärkt werden. Die Methode ist 
besonders geeignet zur Fortsetzung von Prozessen.

Zukunftswerkstatt halber Tag bis  
2 Tage

Flexibel (max. 25 Perso-
nen pro Gruppe)

Beratung der Verwaltung; Beeinflus-
sung der öffentlichen Diskussion; 
Mitgestaltung

Bürgerinnen und Bürger entwickeln in kreativer und 
spielerischer Atmosphäre fantasievolle und ungewöhn-
liche Lösungen zu aktuellen Fragen. Sie beginnen mit 
der Kritikphase. Danach suchen sie in der Fantasiephase 
vielfältige Lösungen zu den Kritikpunkten. In der Reali-
sierungsphase überprüfen sie, welche Lösungen verwirk-
licht werden können.

Vielfältige Visualisierungsmaterialien wecken das 
kreative Potential der Teilnehmer; bietet Platz 
sowohl für Kritik als auch für Lösungen; die spieleri-
sche Atmosphäre regt die Fantasie an und erleichtert 
allen die Beteiligung. Die Methode ist geeignet zum 
Start von Prozessen.
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Danke…

-> 	allen, die an der Befragung zu den Bürgerbeteiligungsverfahren teilgenommen 

und aufgrund ihrer vielfältigen Erfahrungen wichtige Impulse für die vorliegende 

Handreichung gesetzt haben.

-> 	der CHANGE²-Projektgruppe „Stärkung der bürgerschaftlichen Beteiligung und 

des bürgerschaftlichen Engagements“, die die Handreichung auf den Weg ge-

bracht und deren Entstehung mit Rat und Tat begleitet hat.
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Bürgerbeteiligung als Motor der  
kommunalen Entwicklung*

Ein funktionierender Motor braucht …

… Langlebigkeit und Nachhaltigkeit im 
Zusammenspiel aller Komponenten

Beteiligungskultur, Beteiligungsstrategie

*  Nach Stock (2012).

… Treibstoff
Themen: T4 / T5, Ausbau 

Kinderbetreuung, Rathaus-

platz Wallstadt

… eine Zündung
Konfliktpotential: Reibung, 

Uneinigkeit, Probleme

… eine gute Übersetzung
Verfahren und Methoden, 

Handreichung

… Wartung
Prozessbegleitung, Konflikt

bearbeitung, Mediation

… eine  
Aufhängung

Verbindliche  

Regeln, Leitsätze

… solide, belastbare und 
passende Einzelteile

Rollenfindung und Qualifizierung 

von Verwaltungen, Politik und 

Bürgerschaft

… Ressourcen, um den Motor 
zu bauen und zu warten

Finanzmittel, Personal, Organisation 

… alle Einzelteile und kann 
auf keins verzichten

Inklusion, Einbeziehung aller Akteure



Mannheim gemeinsam 
gestalten!
Bürgerbeteiligung

Hilfreiche Links

im Intranet

•	 Bürgerstadt Mannheim: Leitlinien des Gemeinderates

•	 Übersicht über Räumlichkeiten für repräsentative Veranstaltungen

•	 Ansprechpartner und Zuständigkeiten für städtische Veranstaltungen

•	 Erhebung der Bürgerbeteiligungsverfahren – Auswertung –

•	 Handreichung Bürgerbeteiligung

•	 Checkliste Bürgerbeteiligung

•	 Checkliste Barrierefreie Veranstaltung

•	 Übersicht externe Dienstleister im Bereich Veranstaltungsmanagement

•	 Übersicht externe Dienstleister im Bereich Catering

•	 Spielregeln für Bürgerbeteiligung

•	 „Gut zu wissen – Online-Module“ und „Gut zu wissen – Alle in einem Boot“

im Internet

•	 Wegweiser Bürgergesellschaft: www.buergergesellschaft.de/

•	 Stiftung Mitarbeit: www.mitarbeit.de/

•	 Partizipation in Österreich: www.partizipation.at/

auf der Mannheimer Homepage

•	 Forum für Online-Beteiligung: www.mannheim.de/forum

•	 Team Bürgerschaft und Beteiligung: www.mannheim.de/buergerbeteiligung

Alle Kolleginnen und Kollegen, die Bürgerbeteiligungsprozesse initiieren, organisieren 

und durchführen, sind herzlich willkommen bei den internen „Vernetzungstreffen Bür-

gerbeteiligung“. Ansprechpartnerin: Ruth Kupper (E-Mail: ruth.kupper@mannheim.de)

•	 www.mannheim.de/stadt-gestalten/buergerbeteiligung




